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Chronik auf das Jahr 1848.
7. Februar. Jn Frankreich hatte das Julikönigtum, das

ſelbſt durch die Revolution von 1830 auf den Thron gekommen
war, einen ſchweren Stand. Legitimiſtiſche Aufſtände, bona-
artiſtiſche Konſpiratioren republikaniſche Verſchwörungen,
rbeiteraufſtände, die Gründung geheimer ſoßfaliſtiſcher Geſell

ſchaften wechſelten miteinander ab. Die Habſucht des Königs
war ſprichwörtlich, die Regierung korrumpiert und beſtechlich.
Dabei ſchwenkte die Regierung immer erkennbarer ins reaktionäre

ahrwaſſer ab. Das oppoſitionelle Bürgertum verlangte in erſter
inie die Verleihung des Wahlrechts an breitere Bevölkerungs-

ſchichten und zu dieſem Zweck die Herabſetzung des Zenſus von
200 auf 100 Franks. Die Kleinbürger und die Arbeiter wären
bei dieſem Modus alſo immer noch vom Wablrecht ausgeſchloſſen

eweſen. Außerdem verlangte man die Nichtwährbarkeit abhängigerBeamten zu Deputierten. Jn der Kammer konnte die Oppoſition

mit dieſen Forderungen nicht durchdringen. Und ſo wandte ſie
ſich an das Land ſelbſt, indem ſie den ſogenannten „Bankett Feld
zug unternahm. Dieſer beſtand darin, daß an zahlreichen Orten

es Landes Feſtlichkeiten veranſtaltet wurden, zu denen man die
hervorragenden Wähler und ſonſtige be'anntere Perſönlichkeiten

S und durch Tiſchreden und dergleichen Stimmung für die
ahlreforim machte. Dieſer Feldzug war den ganzen Sommer

fortgeſetzt vorden. Jm Februar 1848 war das Verbot eines
olchen Banketts in Paris die indirekte Urſache des Ausbruchs
er Revolution, die den Thron Louis Philipps hinwegfegte. Wir

kommen in einem ausführlichen Feuilleton auf die Pariſer Februar
Revolution zurück.

Vorläufig waren die Kammern Ende 1847 eröffnet worden, und
die Regierung zeigte ſich den Reformen abgeneigter als je. In der
Thronrede hieß es über die Reſormbewegung:

„Jnmitten der Aufregung, welche feindliche und blinde Leiden
ſchaften angeſtiftet haben, belebt und ſtützt mich die Ueber-
eugung, daß wir in der konſtitutionellen Monarchie, in der

nheit der großen Staatsgewalten die ſicherſten Mittel beſitzen,
alle Hinderniſſe zu überwinden und allen geiſtigen und
materiellen Intereſſen unſeres teuren Vaterlandes zu genügen.“
Dieſe Wendungen erregten die Entrüſtung der Oppoſition, und

die aus Anlaß der Thronrede ausbrechende berühmte Adreßdebatte
trug weſentlich dazu bet, vas Land in die revo linie Dtimwunozu verſetzen. Da die Regierung gleichzeitig ein für den Anfang
es Jahres in Paris geplantes großes Reformbankett verbot,

womit dem Volke auch das bis dahin ungeſchmälert ausgeübte
freie Verſammlungsrecht geraubt werden ſollte, ſo erklärte
Duvergier, von dem das Reformprojekt ausging. am 7. Februar
in der Kammer: „Jch halte die politiſchen Verſammlungen für
geſetzmäßig und ich bin bereit, durch eine offene Handlung geſetz
lichen Widerſtandes die Probe zu machen, ob 58 Jahre nach unſerer
Revolution die Rechte der Staatsbürger einfach durch ein Polizei
verbot aufgehoben werden können.“ Die ganze Oppoſition ſchloß
ſich dieſer Erklärung an.
Jtalien. Der König Karl Albert von Piemont und Sar-

dinien, der noch werige Tage vorber erklärt hatte: Je ne veux
point entendre parler de constitution! empfängt die Depu-
tation der Munizſpalität von Turin „mit freundlichem Ernſt“.
Er bemüht ſich, nicht den Schein auffommen zu laſſen, als ließe
er ſich von dem in zunehmender Bewegung begriffenen Volke
drängen. Er zögert. Aber dem Zögern macht der Bericht des
Gouverneurs von Genug ein Ende, der erklären läßt, bei der
drohenden Haltung der Bevölkerung müſſe entweder die Stadt
in Belagerungszuſtand verſetzt oder eine Verfaſſung zugebilligt
werden. Der König entſchließt ſich, den Wünſchen des Volkes
nachzugeben.

Eine Verteunerung des Brotes
ſteht durch die Erklärung des Landwir' ſchaft miniſters von
Hammerſtein Loxien im preußiſchen Abgeordnetenhauſe bevor.
Bekanntlich ſagte der Miniſter auf eine Anfrage des Grafen
LimburgStirum:

„Die Regierung iſt gewillt, bei der Entſcheidung der Frage,
ob und wie dem Auslande gegenüber unſere Handels und wirt-
ſchaftlichen Beziehungen zu ordnen ſein mögen die Frage in
ſorgſame Erwägung zu ziehen, wie die Jntereſſen der Land-
wirtſchaft beſſer gewahrt werden können und müſſen,
als es bisher der Fall geweſen iſt.“

Man karn dem Miniſter eigentlich für ſeine offene Aus-
ſprache dankbar ſein. Man weiß wenigſtens, woran
man iſt.

Denn was bedeutet die Abſicht der Regierung, die Zölle
auf Getreide weiter zu erhöhen Nichts anderes, als eine
Verzichtleiſtung auf den Abſchluß von Handelsverträgen mit
jenen Ländern, die Getreide exportieren müſſen, alſo in erſter
Linie mit Oeſtreich Ungarn, Rußland und den Vereinigten
Staaten von Nordamerika. Dieſe Länder laſſen ſich natür
lich einen Zollboykott ihres Getreides durch Deutſchland
nicht gefallen, ſondern erſchweren uns die induſtrielle
Ausfuhr. Die letzte Folge wird ſchließlich ein Zollkrieg
ſein und mit ihm kommt die Beunruhigung unſeres
ganzen Erwerbslebens, der Rückgang des Ex-
r Geſchäftsverluſt und Kriſe, Mangel an

rbeitsgelegenheit, Produktionseinſchränkung
in den betroffenen Jnduſtriezweigen und damit
verkürzter Arbeitsverdienſt, Arbeitsloſigkeit
Not und Elend für die Arbeiterklaſſe.

Das iſt aber bloß die eine Seite der Folgen, die ſich
durch die Erhöhung der Getreidezölle äußern

Viel bedenklicher iſt die andere Seite, nämlich die Ver-
teuerung des Brotes. Der Zoll, der gegenwärtig 3.50
Mark beträgt, ſoll jedenfalls auf mindeſtens 5 M. erhöht
werden. Die dadurch bewirkte Verteuerung des Getreides
macht reichlich zwei Drittel aus. Doch weiter
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gelber Farbe herzuſtellen.
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Durch die Erhöhung der Zölle gewinnt die Regierung er-
höhte Einnahmen und vermag die Koſten für Vermehrung
des Heeres und der Marine ohne neue Steuern zu decken.
Außerdem aber werden den Großgrundbeſitzern abermals
Millionen in den Schoß geworfen und ihnen auf Koſten des
Staates eine hohe Grundrente garantiert

Zwei Fliegen ſollen auf einmal auf Koſten des Volkes
geſchlagen werden. Man wird ja auch noch viel weiter
gehen

Unter der Deviſe: Schutz gegen Viehſeuchen und Trichi-
noſe ſoll die Einfuhr von Vieh und Fleiſchwaren verhindert,
das Fleiſch verteuert und dem arbeitenden Volke der
ſchon jetzt außerordentiich beſchränkte Fleiſchgenuß ein-
fach un möglich gemacht werden.

Um der Arbeiternot auf dem Lande, hervorgerufen durch
ungenügende Löhne, ſchlechte Behandlung und die Zuchtrute
der Geſindeordnungen, abzuhelfen, ſollen die Schulkinder
und die Soldaten für landwirtſchaftliche Arbeiten frei-
gegeben und bedürfnisloſe Arbeiter aus dem Aus
lande von Jtalien und China hereinge-
zogen werden. Daß durch dieſen Lohndruck im Oſten auch
t Jnduſtrielöhne im Weſten gedrückt werden, iſt
lar.

Es eröffnen ſich alſo recht hübſche Ausſichten für die Zu
kunft. Jm Jahre 1903 laufen die gegenwärtigen Handels-
verträge ab, 1904 kann dann die neue Aera beginnen.
Dieſe wird aber nicht allein auf dem Gebiete der Zollrevi-
dierung ihr Heil verſuchen, ſondern man wird auch daran
gehen, die letzten Reſte der bürgerlichen Freiheit
zu vernichten und den Staatsſtreich zu prokla-
mieren.

Da heißt es nun: Alle Mann an Bord. Das
Geſchick des deutſchen Volkes liegt jn den Händen dexe hrage her Der orutyaſt r an u ßz
ſo zu ſammengeſetzt werden, daß er den verderb-
lichen Plänen der Agrarier, ſowie den Begün-
ftigungen derſelben durch die Regierung aufs
allerentſchiedenfte entgegegtritt.

Die Arbeiterkl ſſe muß alles aufbieten, um dieſen Schlag
ins Geſicht zu parieren!

Wohlan, ſie wird es auch thun. m
Tagesgerhzichte.

Amtliche Wahlpraktiken. Recht liebliche Dinge über
olle ehrliche Regierungepraktiken bei den Reichstagswahlen
plauderte ein früherer Amtsdrucker, dem die Aufträge ent
zogen worden waren, in einem Straßburger Prozeß aus, den
der Kreisdirektor gegen ihn agngeſtrengt hatte.

Gelegentlich der Reichstagswahl von 1893, bei der in
Erſtein der gouvernementale Baron Zorn v. Bulach, der
Proteſtler Dr. Sieffermann und der Sozialiſt Vöhle kandi-
dierten, habe der Kreisdirektor ihm mitgeteilt, er brauche ca.
1500 erkennbare Wahlzettel. Kreisdirektor Percer habe ihm
den Vorſchlag gemacht, die Buchſtaben auf den Wahlzetteln
mit ſchärferen Kanten zu verſehen, damit die Zettel auf der
Rückſeite durch Anfühlen erkennbar ſeien. Er habe dieſen
Vorſchlag aus techniſchen Gründen für undurchführbar er-
klärt. Darauf haben ſie ſich geeinigt, erkennbare Zettel von

Dieſe Zettel ſeien im Fabrikort
Hüttenheim verwendet worden. Jhr Zweck war, feſtzuſtellen,
wer ſozialiſtiſch wähle. Das ſozialiſtiſche Wahlkomitee roch
Lunte und focht die Wahl Zorn v. Bulachs mit Rückſicht
auf die Verwendung der gelben Wahlzettel an. Einige Zeit
nachher ſei Peucer, der offenbar die Unterſuchung über den
Vorfall zu führen hatte, bei ihm erſchienen und haben ihm
erklärti, nächſter Tage werde der Polizeikommiſſar von Er-
ſtein in der Angelegenheit zu ihm kommen. Görtzen ſolle
ausſagen, er habe gelbes Papier verwandt, weil er kein
weißes mehr gehabt hatte. Die Sache mit den gelben Wahl-
zetteln ſei völlig harmlos. Kreisdirektor Peucer konnte dieſe
Ausſage mit Beſtimmtheit nicht beſtreiten. Er meinte nur
fich zu erinnern, er habe zu Görtzen geſagt, er ſolle dem
Polizeikommiſſar die Wahrheit ſagen. Görtzen gab auch dem
Polizeikommiſſar die Erkärung ad, er habe aus Mangel an
weißem Papier gelbe Wahlzettel gedruckt. Auf Vorhalt be
merkte er heute, es thue ihm leid, die Wahrheit verletzt zu
haben. Er habe fich durch den Kreisdirektor, von dem er
abhängig war, zu der unwahren Ausſage beſtimmen laſſen.
Das Urteil wird in acht Tagen gefällt werden.

Und die elſaß lothringiſchen Zeitungen dürfen über den
Fall nicht referieren, weil es ſich um einen Preßprozeß
handelt

Chineſiſches. Es wird ſich kaum jemand einen
Begriff machen können, welche großen Summen das Deutſche
Reich, im beſonderen aber das Auswärtige Amt für Tele-
gramme aufwenden muß, die nach der deutſchen Beſitzung
Kiao- Tſchau beſtimmt ſind.

Die Worttaxe für ein Wort mit 10 Buchſtaben oder

nntag den 6. Februar 1898

I

9. Jahrg.

höchſtens 3 Ziffern koſtet nach Korea nicht weniger als
7 Mk. 40 Pfg., alſo für die Mindeſtzahl von 10 Worten
74 Mk. Berückſichtigt man, daß dieſe Zahl oft nur zur
genauen Beſtimmung der Adreſſe genügt, ſo wird man er-
klärlich finden, daß ein Depeſchenwechſel mit China an einem
Tage über 3000 Mk. koſtete. Die Telegramme gehen über
London nach Amur, von wo aus ſie nach Peking gelangen.
Ein in Berlin anſäſſiger Herr, deſſen Sohn vor einigen
Tagen in Kiao Tſchau mit der Darmſtadt landete, hatte dieſem
anläßlich deſſen Geburtstags telegraphiſch gratulieren wollen.
Als er das 17 Worte zählende Telegramm dem Poſtbeamten
ablieferte, erklärte ihm der Beamte: das Telegramm koſtet
125 Mk. 80 Pfg. Der Herr venzichtete unter dieſen Um
ſtänden auf eine telegraphiſche Glückwunſchſendung. Bemerkt
ſei noch, daß gerade dieſe Kabellinie ſehr häufig unterbrochen
iſt und die Telegramme gehen dann über Weſtindien, von
wo aus ſie durch Vermittelung der deutſchen Konſulate weiter
befördert werden, wenn es ſich um amtliche Depeſchen
handelt. Uebrigens war die telegraphiſche Korreſpondenz
mit den ſeiner Zeit vor Haiti liegenden Schiffen noch teurer,
als die gegenwärtige nach Kigo-Tſchau. Denn nach Port an
Prince koſtet jedes Wort 8 Mk. 5 Pfg. Nur ſo iſt es
auch erklärlich, daß dem Deutſchen Reich jener Depeſchen
wechſel annähernd 32 000 Mk. koſtete.

Wir haben's ja!
Die Partei der Volksverdummung Schon ein

mal hat ein Zentrums abgeordneter im Reichstag
Reichenſperger behauptet, daß das arbeitende Volk heute
zu viel lerne. Es ſei genügend, wenn die Arbeiter auf dem
Lande neben dem Katechismus noch etwas leſen und ſchrei
ben könnten, jedes weitere Wiſſen fördere die Begehrlichkeit.
Daß dieſe Meinung im Zentrum nicht vereinzelt iſt, bewies

tzteu S und. im pyroußiſchon Landtag. Qo n rg,P Gang a vie er Auf ber Lande i We
Schulen zu viel lernen. Betrachtet man einen modernen
Lehrplan, ſo kann man ſagen: O, wie dumm iſt doch das
Alter, o, wie unendlich klug die Jugend!“ Und das in
Preußen, deſſen Landſchulen als Pflegſtätten der Junker
intereſſen weltbekannt ſind.

Für die internationale Zuckerkonferenz iſt noch
kein beſtimmter Termin feſtgeſetzt worden. Es wird dies
erſt geſchehen, wenn eine vorläufige Verſtändigung mit den
beteiligten Mächten erzielt ſein wird.

Ein Strafverfahren iſt gegen den Redakteur des pol-
niſchen Blattes „Praca“, Rakowski, eingeleitet worden,
wegen eines Gedichtes, das in der Form einer Zwieſprache

zwiſchen verſchiedenen Tieren wüſte Schmähungen der Deutr-
chen enthält. Die Anklage lautet auf Anreizung zu Gewali

thätigkeiten, Beleidigung der Deutſchen und groben Unfug.

Arsetterbewe gang

Das Münchener Arbeiter-Sekretariat wird in nächſter
Zeit eröffnet werden. Die Delegierten der Münchener Gewerk-
ſchaften wahlten zwei Leiter des Bureaus, mit welchem Amt
Mühlbauer- München und Timm- Berlin betraut wurden.

Korbmacher- Kongreß.

Von Zeitz aus geht uns r Bericht über die am Sann-
tag, 30. Januar, in Magdeburg ſtattgehabte Konferenz der
Korbmacher zu:

Die Konferenz wurde vom Vorſitzenden der dortigen Zahlſt le
des Holzarbeiterverbandes, Kollegen Gorgas, nachmit a s
3 Uhr eröffnet, und wurden die Vertreter der einzelnen Stidie
wie folgt feſtgeſtellt Hamburg 4 Vertreter, Berlin 4, Bernbur
Zeitz, Geeſthacht, Mühlberg, Spandau, Großenhain je 2, Dü en
und Wittenberg je 1. Als Vertreter des Vorſtandes des Holz
arheiterverbandes war Gen. Röske- Hamburg erſchienen.

Nach der Wahl des Bureaus wurde zu der Tages Ordnun z
übergegangen, welche wie folgt feſtgeſtellt iſt:

1. Situationsberichte der einzelnen Delegierten.
2. Anträze und Beſchlußfaſſung.
3. Verſchiedenes.
Zum 1. Punkt läßt ſich alles dahin zuſammenfaſſen, daß hier

und da die organiſierten Kollegen einheitlichen Lohn und Arbeits-
zeit haben feſtſtellen wollen, aber durch den großen Zuzug von
Fremden den beſtehenden Lohn nicht aufrecht erhalten konnten,
ſo wenigſtens in Berlin und Hamburg, in Bernburg iſt der
bei 4,70 M. das Stück geblieben, und hat die Firma Calm in
Ahlfeld verſprochen, in Zukunft nur der Organiſation Angehörige
einzuſtellen. Jm weiteren werden die letzten Submiſſionen einer
hefiüigen Kritik unterzogen, und vorgeſchlagen, unter keinen Um
ſtänden für die angebotenen Löhne Körbe zu machen, es wird
feſtgeſtellt daß einzelne Firmen die Preiſe für den ganzen Korb
nicht höher geſtellt haben, als es in Berlin und Hamburg eine
Zeitlang Arbeitslohn dafür gegegeben hat. Auch we den die

wiſchenunternehmer verurteilt weil dieſelben ebenfalls ſo niedrige
öhne zahlen, ebenſo ſoll die Teilarbeit in We fall fommen.
Nachdem die Berichte geendet und die Anträge formuliert ſind,

wird zu dieſem Punkt die gegenwärtige Lige der Korbmacher im
roßen und ganzen geſchil ert und darauf hingewieſen, daß in
erlin die Körbe für 2.50 M. bis 3 M. p o Stück auf Vorrat,

in Zeitz für 4 M. Lohn das Stuck hergeſtellt werden da aber die
Körbe überhaupt noch nicht beſtimmt vergeben ſind und die auf
Vorrat arbeitenden Unternehmer keine Ausſicht haben, welche zu
bekommen, ſo wird auch dieſes Vorgehen der Unternehmer ſtreng
getadelt, zumal da, wo unter 4 M. Lohn gezählt wird.

Die Anträge lauten, Bernburg, Berlin, Spandau u. ſ. w. 4.50
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Woche,Mark Lohn bei 8ftändiger Ardeitszeit und g. Eorbe hre Woge
v beauntragt 3.50 M. Lohn und 0ſtündic rieeg 4 M. Mindeſtlohn, 9ſtündige Kkbellsxeit und

höchſtens 10 Körbe pro Woche zu verfertigen, wird unter Ab
lehnung der erſten beiden Anträge mit 17 gegen 5 Stimmen an

enommen, nachdem zwiſchen den Vertretern abermals eine gründ
iche Auseinanderſetzung en war, wo ſelbſt die Ham

burger auf die bereit ſtehenden Kollegen in G hacht und der
anderen Seite der Elbe hinwieſen, weil die Demijonsbranche ſo
herunter wäre, daß kein Korbwacher mehr dabei beſtehen kann.

Im Verſchiedenen kommen die Vertreter des HolzarbeiterVer
bandes auf die Organiſation der Berliner Kollegen zu ſprechen,
und geht die Meinung aller (außer den Berlinern) dahin daß esPfucht eines jeden Kollegen ſei, ſich dem Holzarbeiter Verband
anzuſchließen. Nachdem noch hierbei zwiſchen den beiden Ber
liner Richtungen ſowie ſeitens des Vertreters vom Hauptvorſtand
und verſchiedenen Delegierten die Handlungsweiſe der Lokal Or-
ganiſations- Kollegen Berlins getadelt wird, wurde die Konferenz
abends 11 Uhr geſchloſſen mit dem Verſprechen, die gefaßten Be
ſchlüſſe unter allen Umſtänden durchzuführen. Die Sitzung dauerte
ununterbrochen 8 Stunden.

Kekales und Provingirües.
Halle a. S., 5. Februar 1898.

erru Profeſſor Arndt, Oberbergrat und freitoneiva er Rede endiden läßt der Ruhm nicht ſchla
fen, auch ſeinerſeits für die Bewilligung des Marineſepten-
nats gewirkt zu haben. Er veröffentlicht in der Deutſchen
Juriſtenzeitung einen längeren Aufſatz, in dem er den Nach
weis zu führen ſucht, daß der Reichstag mit der Bewilligung
des Flottenſeptennats ſich eigentlich gar nichts von ſeinen
Rechten vergebe. Bekanntlich wird in der jetzigen Marine
vorlage ſeitens der Regierung gefordert, daß der Reichstag
die ganze Summe die Kleivigkeit von 997 Millionen
gleich auf einmal bewilligen ſolle, damit die Regierung nicht
gehalten iſt, jedes Jahr an den Reichstag mit ihrer Forde
rung herantreten zu müſſen. Es iſt ihr dies natürlich nicht
angenehm und um darüber hinweg zu kommen, will ſie gleich
auf 7 Jahre befriedigt ſein.

Abgeſehen davon, daß dieſe Forderung einen Bruch des
Bewilligungsrechts des Reichstages bedeutet, wäre natürlich
für die Regierung die Möglichkeit gegeben, ihre uferloſen
Flottenpläne bis ins Blaue hinein zu verwirklichen und der
Reichstag hätte während voller 7 Jahre „nix to ſeggen“,
ſondern dürfte bloß dafür ſorgen, daß das hierzu nötige
Geld jederzeit vorhanden wäre. Daß wir Sozialdemokraten
uns damit nicht einverſtanden erklären können, iſt einleuch-
tend. Wir haben durchaus keine Veranlaſſung, der „Schraube
ohne Ende“ auf ſieben Jahre hinaus das Pulver für ihre
Floitenparaden und ſonſt dergleichen zu liefern.

Ueber dieſes Bewilligungsrecht des Reichstages ſetzt ſich
nun Herr Arndt mit der den Juriſten eigenen ſeiltänzer-
artigen Fertigkeit hinweg, daß es nur ſo eine Luſt iſt. Er
thut ſo, als ob der Reichstag ſich eigentlich gar nichts von
ſeinen Rechten durch die 7jährige Bewilligung vergebe und

ken. Nach
erechtfertigt, daß aus dem Budgetrecht, insbeſondere aus dem
lusgabenbewilligungsrechte des Reichetages, Bedenken gegen

die Marivevorlage nicht entnommen werden können.“
Wir möchten Jhnen zunächſt zu bedenken geben, Herr

Profeſſor, daß die Bewilligung des Flottengeſetzes ſchon des
halb nicht mit andern Geſetzen verglichen werden kann, weil
wohl der Reichstag, nicht aber die Regierung gebunden iſt.
Und man weiß ja, daß in Deutſchland einmal beſchloſſene Ge
ſetze nur ſchwer wieder los zu werden ſind, denn die Regie-

kümmert ſich um die Wünſche der Volksvertretung
utwentg.
Es iſt nur ſchade, daß bei Geltendmachung ſolche Forde

rungen, wie die der Marinevorlage, nicht juriſtiſche, ſon
dern rein praktiſche und politiſche Erwägungen maß-
ebend ſind, ſonſt würde Herr Arndt für die juriſtiſche
erteidigung der Marinevorlage im Reichstag ſich ſehr gut

eignen. Oder bereitet ſich der Reichstagskandidat
Arndt vielleicht ſchon vor zum Reichstagsabgeord-neten für S Grutrege Da dürften die. Trauben denn

doch zu hoch hängen
t nWeißenfels. Apollo Theater. Am l. Februar renſich 3 ſehr gut zuſammengeſtellten Programm die Pforten

unſeres Kunſttempels. Harriet Leſter als dein Souete er
öffnete den Reigen. Jhre Sopran Stimme iſt als geſchult zu
betrachten. Richard Uhle als Geſangs und Charakter Komiker,
ſowie Etto Ethardo, m ſtguigver Clown, errangen ſich bald
die Gunſt des Publikums bezüglich ihres ſprudelnden Humors;
die Leiſtungen waren in Stimme und Mimik meiſterhaft. Die
zwei Artiſten Haary und Marins am dreifachen Reck beſitzen
eine affenariige Geſchwindigkeit, die Produktionen werden mit dem
nötigen Humor gewürzt und ſind tadellos g3 nennen. Miß. Lieſa
als Luftdelocipediſtin erregte die größte Bewunderung. Die lang
vorher angekündigte Gemaälde Darſtellerin Bertha Rother zeigte
ſich im vollen Glanz. Die Gemälde ſind künſtleriſch und unter
Vortrag einer ihr ſelbſt gehörenden Muſik dargeſtellt, die Dar-
ſtellung iſt trotz des Wechſels der Koſtüme eine kurze und rief die
höchſte Bewunderung hervor. J. Körner als Schnellmaler
verſetzte uns in eine winterliche Landſchaft, natürlich auf Papier.
Er muß ſich, und das muß ihm als Weißenfelſer geſagt werden,
um eventuell ſeinen Beruf mit der Bühne zu vertauſchen, mehr
perſönlichen Chic und Ruhe angewöhnen, wir wiſſen daß Körner
noch über andere Produktionen verfügen kann. Die vom Kaplll-
meiſter M. Herrmann früher am Walhalla-Theater in Halle,
dirigierte Orcheſter wuſik iſt in ihren Aufführungen und Begleitungen
bis in alle Finzelheiten großartig. Dieſer Spielplan iſt von
allen dageweſenen der beſte, dies bewies am beſten der nicht enden
wollende Applaus für jede Nummer. Auch ſoll nicht unerwähnt
bleiden, daß die Direktion für dieſen Spielplan Sonntags -Nach-
mittags- Vorſtellungen zu halben Preiſen eingeführt hat, um den
Landleuten aus der Ferne einerſeits und andererſeits den ſoßial
ſchlecht Geſtellien Gelegenheit zu geben, an den Vorſtellungen
teil zu nehmen!Naumburg. Allerneueſter Geheimrats- und
Freimaurer- Patriotismus Der von uns bereis mehr-
fach erwähnte Geheime Sanitätsrat Dr. Köſter ſcheint nicht nur
als Kraatzfreund, Freimaurer, Urzt und Geſchichtsforſcher, ſondern
auch als profaner Dichter hervorragendes zu leiſten. Da Kraatz
jedes Talent zu würdigen weiß, ſo darf es nicht wundernehmen,
wenn er ſeinen Verwaltungebericht mit einem Gedicht von Köſter
zierte. Es wurde ſ. e 7 Fräulein Bartholomäi vorgetragen.
Wir entnehmen ihm folgendes

Ob bitter ob ſüß unſer Los, das iſt gleich,
Wir ſtellen uns treulich Kaiſer und Reich,
Wer nicht will, iſt ein Schuft und iſt vaterlandslos;
Wir bleiben im Schutze der Krone groß.

Nur beiläufig wollen wir erwähnen, daß die hier bekundete
Geſinnung den Herren Geheimrat zunächſt vorteilhaft von den
Edelſten und Beſten der „grünen Internationale der Deutſchen
Tageszeitung“ unterſcheidet, die einſt recht matevrialiſtiſch erkärten
„Wir müſſen ſamt und ſonders Sozialdemokraten werden“, weil

ſie eine ihnen ſtaatserhaltend dünkende Brotverteuerung nicht
durchſetzen konnten. Und wie brüllte der Edelſte v. DieſtDaber
im Zirkus Buſch: „Die Miniſter können uns ſonſt was!

Wir wollen hier auch nicht näzer unterſuchen, ob der mit ſo
ſtolzen Worten bekräftigte geheimrätliche Patriotismus „Ob bitter,
ob ſüß unſer Los, das iſt gleich wirklich ohne Schwächung
davontäme, wenn der uns als ſehr reich bekannte Dichter einmal
ein Provejahr als Fabrikarbeiter, Handwerksburſche oder Arbeits
loſer durchmachen müßte.

Wir wollen weiter ſogar die Frage nur flüchtig berühren, ob
es von Takt und brüderlichem Zartgefühl zeugt, politiſche Gegner,
die in Sachen Patriotismus ni t ganz geheimrätlich-freimaureriſch

Le e ne e edon üns Schüfrir nnd Vaterkanbsroſen den Herrn Geheiwra
r behandeln, ſo würden wir das als eine Roheit tadeln.
Mit aller Schärfe müſſen wir aber darauf hinweiſen, daß wir
Schufte und Vaterlandsloſe bisher glaubten, nicht die Throne
machten die Völker groß, ſondern das Gegenteil ſei eine längſt
anerkannte ſtaatserhaltende Wahrheit. Dieſe unſere Anſicht kann
kaum revolutionär genannt werden, weil ja ſogar der Herr
Geheimrat den Vers der Nationalhymne mitſingt:

„Nicht Roſſ', nicht Reiſige
Sichern die ſteile Höw',
Wo Fürſten ſtehn;
L ebe des Vaterlands,
Liebe des freien Manns
Gründet den Herrſcherthron
Wie Fels im Meer.

Sollten wir hier irren, was im Hinblick auf die wiſſenſchaftliche
Autorität des Herrn Geheimrats wahrſcheinlich iſt, ſo liegt das
wohl daran, daß, um mit Kragtz zu reden, unſer Verſtand, dieſer
öde trockene Burſche, in der Volksſchule allzu einſeitig entw'ckeit
worden iſt und bei uns die Phantaſie und das Gefühl zur Thür
hinausgeworfen hat. Wäre es aber dann bei Vermeidung ſtaais
gefährlicher Mißverſtänoniſſe nicht angezeigt, den obigen revo-
lutionären Vers aus der Nationalhymne zu entfernen
„Rottleberode, (Krei- Sangerhauſen). Arbeiterriſiko.
Beim Herab verfen von Garben rutſchte der auf der fürſtlichen

e ä h

Domäne beſchäftigte Arbeiter Probſt
Garbe vom Boden auf die Tenne herunter, daß er einen Bein
bruch und doppelten Schädelbruch erlitt, die ſeinen ſofortigen Tod
zur Folge hatten.

achswerfen. Beim Stallreinigen wurde die Dienſtmagd
Frev ang von einem Zuchteber mit den Fängen derart geſchlagen,d. de klaffende Wunde am linken Ober'ſchenkel erlitt.

agdeburg. Eine Maſſenverhaftung veranfſtalteteam 2. Veptember v. J. die hieſige Polizei. Ein ganzer Trupp
ſtreikender Harmonika Arbeiter und der Vertrauensmann der Holz
arbeiter wurde unter ſtarkem Aufgebot von Polizeibeamten ab
führt. Ueber den Zweck der Maßregel war man anfangs voll
kommen im unklaren, bis nachträglich ſich herausſtellte daß Satz
die Siſtierten wegen Geheimbündelei vorgegangen werden ſollte.
Schließlich bekam aber die Sache einen harmloſen Anſtrich, indem
vier Mann. und der Jnhaber des Lokals, in dem die Streikenden
ihre Zuſammenkunft abhielten, t ein Strafmandat wegen Ueber-
iretung erhielten. Aber auch dieſe Beſtrafung glückte der Polizei
nicht, denn das Schöffengericht mußte auf erhobeven Widerſpruch

die Freiſprechung trag Die Polizei hat inletzter Zeit recht viel Malheur im Auffinden verbrecheriſcher
Thaten. Jhrem Eifer ſcheint das allerdings nicht Einbuße zu
thun, denn ſie wandelt unermüdlich auf demſelben Pfade.

1Sodoms Ende von Sudermann
iſt in Halle über die Bretter gegangen und Halle ſteht noch.
Trotz der Warnung durch die Halleſche Zeitung. „uns“ von der
Aufführung der „widerlich ſchmutzigen Komödie zu verſchouen,
hat Herr Direktor Richards ſich nicht beirren und in ſeinem Suder-
mann Cyklus eine Aenderung nicht eintreten laſſen; man kann
ihm dafür nur dankbar ſein. Jnfolge dieſer „unfreiwilligen“
Reklame, die vorher für dieſes Stück gemacht wurde, läßt es ſich
leicht begreifen, daß das Haus ausverkauft war. Auch Arbeiter
waren in Maſſen erſchienen um zu harren der Dinge, die da
kommen ſollen. Auf den Lippen vieler dieſer ſchwebte die Frage,
wird ſich der vor 5 Jahren ſtattgehabte Skandal auch heute wieder
holen oder wird ein Teil derjenigen, für die das Stück geſchrieben
iſt“, ihr eigenes Bild mit all ſeinen Häßlichkeiten heute anſehen
können, ohne durch Radau zu beweiſen, daß Sudermann ſie in ihrer
ganzen innerſten Fäulnis getroffen hat Jedoch ſie ſchwiegen
und das war das Klügſite, was ſie tun konnten. So verlief denn
auch die Vorſtellung, abgeſehen von den ſehr unregelmäßigen
Pauſen, muſterhaft.Ein Eingehen auf die einzelnen Spieler iſt unnütz, da von jedem
einzelnen geſagt werden müßte, daß er ſeine beſten Kräfte einge
ſetzt hatte, um die Vorſtellung zu einer glänzenden zu geſtalten.n die Lüge und Heuchelei, der Schmutz und die aufſteigenden
ſtinkenden Miasmen einerſeits und die Opferwilligkeit, Charakter
feſtigkeit und Reinheit der Tugend andererſeits, ſie wurden ſo 45
ireulich vorgeführt, daß wohl ein großer Teil des Publikums ſich
ſagte, ſo ſieht es in dieſer und ſo in jener Geſellſchaft aus. Man
muß es Sudermann laſſen, wahrheitsgetreu zeichnete er ſeine Bil
der mit all ihren Schönheiten aber auch mit all ihren Häßlich-
keiten. Und er giebt uns in Sodoms Ende den Spiegel eines großen
Teils dieſer Geſellſchaft und läßt uns einen Blick hinein werfen in das
Thun und Treiben derſelben, wie es tagtäglich zu erleben iſt. So wie
ſie Sudermann kennt und er ſcheint dieſe Geſellſchaft gut zu
kennen mit all ihrer Prüderie und Falſchheit, mit ihrem ſinn-
loſen Taumeln von Genuß zu Genuß, mit ihrer Unfähigkeit zur
ehrlichen Arbeit, mit ihren öden, langweiligen und doch wiederum
ſo grauſigen Umgangsformen, mit ihrem Hausknechteton unter
einaunder, zeigt er ſie uns, und wir empfinden mit ihm: ja das iſt
Wahrheit, das iſt keine Dichtung. Das Verzweifeln des Malers
Janikow an ſich ſelbſt, ſein ſchließlicher Gedanke voch einmal rein
und edel handeln zu könpen, wie ſeine endgiltige moraliſche Un
fähigkeit dazu, ſein Verhältnis zu Adah und die widerliche Kuppe
lei letzterer, ſie müſſen gegenüber geſtellt werden der Aufopferung
der Eltern und des Schulamtsfandidaten, dem Vertrauen und der
Zuneigung des Klärchen, und dann begreift man, was Suder-
mann mit ſeinem Sodoma vor Augen gehabt.

Die Stimmung im Hauſe war gehoben, ſpannend folgte man
jeder Szene und von Akt zu Akt ſteigerte ſich der Beifallsſturm,
der wohl ja verſchieden dem Verfaſſer oder bloß den Darſtellern
galt. t. erhielten ſich agfangs bis zum 4. Akte die Jnhaber
der Logen und teilweiſe der Parkettplätze, erſt dann ſchwangen
ſie ſich zu allmählichen Beifallskundgebungen empor, die auf alle
Fälle nur den Varſtellern aber nicht dem Verfaſſer gegolten haben.
Deſto kräftiger aber machte das übrize Parkett, der Balkon und
die Galerie ſeinem Herzen Luft und das wiederbolte Beifall-
klatſchen beſonders nach dem letzten Akte war ein Bedürfnis für
die Jnhaber genannter Plätze. Jhre Anerkennung galt und
das kann wohl behauptet werden den Darſtellern und dem
Verfaſſer. Und ein rechtes Gemurmel entſtand nach dem letzten
Akte, als „die Welt, in der man fich langweilt“, Zeuge der un

n Herausrufe ſein mußte, die von „oben“ nur ſo hernieder-
auſten

So Hat auch g ſeine Sodoms Ende Aufführung gehabt und
wir glauben, daß wohl der größte Teil der Beſucher ohne ſitt-
lichen und moraliſchen Defekt nach Hauſe gegangen iſt, getreu
dem Grundſatze: Dem Reinen iſt alles rein.

Gewerbegericht vom 3. Februar.
In heutizer Sitzung ſtanden wieder nicht weniger als 18 Sachen

zur Verhandlung, von denen die Hälfte behufs Zeugenvernehmung
oder dergleichen vertagt werden mußte. Angelegenheiten von prin
zipieller Bedeutung ſagen nicht vor.

Umfangreich geſtaltete ſich die Sache der Arheiter Franz und

K

Die Kinder des Millionärs.
Roman von Kriiſtofer Janſon.

An oriſierte Ueberſetzung von Ernſt Brauſewetter.

30 [Nachdruck verboten.
Ueland machte eine ungeduldige Bewegung auf dem Stuhl und

ſah nach ſeinen Regiſtern hin, denn dies drohte lang zu werden.
Linrer bemerkte es.

Schreiben Sie ruhig weiter, Herr Richter laſſen Sie ſich
nicht ſtören ich ſitze ſo und plaudtre für mich ſelbſt, Weidh-
nachts a end entfinnen Sie ſich des Weihnachtsabends daheim,
Herr Richter die Glocken läuten von den Kirchtürmen, ſie
läuten den Frieden ein, wie die Leute ſagen den Frieden, ja
den Frieden und Linner ſeufzte „und die Töne legen ſich
ſo weich über die Dörfer, wie der Schnec, der Beeren und Z veige
wie mit Daunen zudeckt, und dann ſingen ſie in der Kirche vom
Jeſustnaben ſie wiſſen nicht recht, was ſie davon ſingen
aber ſie denken an einen kleinen Jungen, der in einer Krippe liegt
mit Sonnenglarz um das Haupt, und die Hirten vom Felde knieen
wieder und küſſen die Hände des Kindes, und draußen iſt der
Himmel offen und tauſend Englein gucken hernieder und ſie ſingen:
Ehre ſei Gott in der Höh' und Frieden auf Erden

Linner ſaß mit halb geſchloſſenen Augen und wiegte ſich ſelbſt
Poege Reſang hinein. „Das iſt ſchön, Herr Richter, darin liegt

ie.
„Ja, auf unſere heimiſchen Weihnachten befinnen wir uns alle,“

antwortete Ueland trocken.
„Hab n Sie Kinder, Herr Richter ja ſo, ein kleines Mäd

chen und wenn Sie nun abends heimkommen, dann lacht es
entgegen und ſtreckt ſeine Händchen aus, um Jhnen ins

eſicht zu patſchen, und dann erinnern Sie ſich an den Jeſus
knaben und an W hnachten und fühlen ſich als glück icher Mann.“
Linner ſe fzte. „Sie zünden vielleicht auch einen Wihnachtebaum
an frage er nach einer Weile. „Einen Weihnachtsbaum, ja
mit vielen Geſchenken, und dann ringsum tanzende Kinder mitſtrahlenden Augen, urd das Feuer brennt im Ofen und auf dem
Herd, und alle ſind feſtlich geputzt und froh und Vater und Mutter
blicken ſtolz über die Kinderſchar hin, und der Tiſch iſt voll guten

Eſſens und Trinfens, und draußen iſt eine Garde für die Vögei
chen aufgehängt, damit auch ſie Wihnachten feiern können.

Linner ſaß und blickte zu Boden und ſprach wie zu ſich ſelbſt.
Dann öffnete er die Augen und blickte auf Richter Ueland hin,
der wieder begonnen hatte, zu ſchreiben.

„Auch ich bin einmal ein ſolches Kind geweſen, Herr Richter,
auch ich habe nach dem Weihnachtsengel gegriffen und in der
warmen Stube getanzt, und Mutter und Vater biickten mit Stolz
auf mich hin und nun nun bin ich in einen elenden Spatz
verwandelt, der draußen in Schmutz und Kälte herumhüpft und
die Körnchen aufpickt aus dem Unrat anderer Tiere. Sie kom-
men heim zu einem geliebten Weibe und einem kleinen ſüßen Mäd-
chen, das Jhnen entgegenlächeit mich erwartet niemand mehr,
mir lächelt niemand engeren ausgeſtoßen, auf die Gaſſe ge
worfen, in Schnee und Kälte wanke ich umher, ſpähend, ob irgend
wo auch für mich eine Weihnachtsgarbe aufgeſteckt ſein ſollte;
aber ich finde nichts wir ſind in Amerika, wo man keine nor
wegiſchen Weihnachten kennt. Und darum, Herr Richter, geben
Sie mir heute eine kleine Weihnachtsgarbe. wenn ſie auch noch ſo
klein iſt und wäre es nur zu einem Glaſe Bier.

Ueland griff in die Taſche und gab ihm einen Dollar. Linner
erhob ſich mit Thränen in den Augen.

„Jch werde Jhnen dieſes nicht vergeſſen, Sie ſind edelmütig,
wie ich erwartete, Sie zu fi. den. Jch werde heute abend auf das
Mi erſris Jhres Vaters trinken. Frohe Weihnachten, Herr

er
Mit dieſen Worten zog Linner ſich unter Verbeugungen zurück

und verſchwand.
Als er heim in die Kneipe kam, wo er wohnte, rief er dem

Kellner am B ffet zu: „He, Kellner, bringen Sie mir ſogleich
einen Schnaps und ein Glas Bier auf mein Zimmer hinauf
Linner wird jetzt Weihnachten feiern ich habe Geld,“ und er
zeigte das Dollarſtück, das er bei Ueland bekommen hatte.

er Kellner nickte und lachte.
„Es liegt ein Brief für Sie oben auf Zimmer,“ ſagte

er, während Linner durch die Hinterthüre hinausging.„Ein Brief für mich was kann der enthauenß-, erwiderte
Linver und wandte ſich nach der Thür.

Ja richtig da lag in ſeinem Zimmer ein Brief auf dem Tiſch.

Eine norwegiſche Volksſitte. Anm. d Ueberſ.

J. J WEr jah aus, ais wenn er von Damenhand geſchrieben ware. Linner
riß den Srief auf und las:

Herr Linner!
Da ich annehme, daß Sie nicht ſo viele Bekannte in der Stadt

haben und gern Weihnachten auf norwegiſche Weiſe feiern wöchten,
bitte ich Sie, heute abend zu uns zu kommen und mit uns, in Er-
mangelung von etwas Beſſerem, Reisgrütze mit uns zu eſſen

hre alte Freundin
ihelmine P. yts.“

Linner ſtand und ſtarrte das Schreiben an. War das wirklich
ernſt? Gab es Leute, die ihn kennen wollten, die ihn zu Tiſche
einluden? Aber ſollte er hingehen? Er ſah ſo widerlich aus,
er würde ſie nur ſtören. Und doch die Verſuchung Reis
grütze in Familiengeſellſchaft in Anweſenheit anſtändiger Frauen
zu ſpeiſen! Seine Augen fielen auf die Violine, die an einem
Haken an der Wand hing.
„„„Sie ſoll für mich reden,“ ſagte er. Ich bin im Grunde ihr
ähnlich es ſingt und klagt in mir aber bei mir iſt der Reſo-
nanzboden geſprungen, bei Dir, alter Freund, iſt er noch ganz.“

nahm die Violine von der Wand herab, liebkoſte ſie und
begaun das Weidnachtslied: „Stille Nacht, heilige Nacht. Er
ſpielte, und die Thränen ſtrömten über ſein Geſicht herab. Jm
ſelben Augenblick klrrten draußen auf dem Gange Flaſchen und
Gläſer. Der Kellner trat mit dem Beſtellten herein.

„Was ſoll das rief Linner wütend. „Wagſt Du mich in meiner
W zu unterbrechen? Was ſoll ich mit dem Dreck da fort

„Aber Sie beſtellten es ja unten in der Kneipe,“ wandte der
Kellner ein.

„Unten in der Kneipe ja,“ erwiderte Linner, „aber nun bin
ich oben auf den Höhen des Geiſtes. Nehmen Sie die Schwei
nerei fort, ſage ich, oder ich ſchlage Sie zu Boden.“

e m d blett und d Wirt, ichDu rief Linner ihm nach m Wirt,ſpiele heute abend nicht in der S wase de
„Heut' abend, wo der meiſte Verkehr iſt, das erlaubt er nicht.“

„Glaubſt Du, ich frage um Erlaubnis Glaubſt Du, ich bin
ein Strohwiſch, den man von ſich ſtoßen kann Glaubſt Du,

a. r nachtsaben er n eht ens aaus proſit! und Linner leerte ihn anf einen zu
Fortſetzung folgt.

ſo unglücklich mit einer



G Zar Deutſchbein, ſowie der Arbeiter Otto und Pötſch wider
Bauunternehmer Emil Klepzig. Die vier Kläger verlangen

von dem Beklagten t kündigungsloſer Entlaſſung je 30 Mk.,
pro Tag 2.50 Mk. Die Sache iſt vor 14 Tagen ſchon einmal
verhandelt und wurde vertagt, da der Beklagte behauptete, die
Segr hätten gar nicht bei ihm gearbeitet. ie wären von dem
Steineträger Deparade eingeſtellt und auch entlohnt worden. Er,

habe Deparade alles hen und ſich nurverpflichtet, die Krankenkaſſen- und Unfalla e egenheiten zu rDer zu heule geladene Zeuge Deparade erklärte aber, da er allein

mit dem weklagten über die Arbeiten nichts vereinbart habe. Der
ausgemachte Akkord war allen übertragen. Er habe dem Beklag-
ten als Leiter der Arbeit wohl Leute beſorgt und empfohlen, aber
nichts bezüglich der Anſtellung der Leule zu r gehabt.
Wenn der Beklagte gewiſſe Leute auf ſeinem Bau nicht haben
wollte, ſo hat er nicht geduldet, daß ſie dort arbeiteten. Kläge
riſcherſeits wird die Sache ſo dargeſtellt, daß der Beklagte zu der
Entlaſſung durch Nichtanſtellung genügender Maurer Veranlaſſung
egeben habe. Bei drei Maurern hätten die ſechs engagierten

Steineträger nicht genügend zu thun gehabt, und als derBeklagte zur Anſtellung der Maurer Cufgeſdrbert ſet, habe er er

klärt: „Wegen Tagelöhnern ſtelle ich keine Maurer an.“ Verlaſſen
hätten ſie den Bau nicht können, weil ihnen Prozente zurück
behalten worden ſeien, als Sicherheit für die Fertigſtellung des
Baues. Dieſe Prozente ſollten nach der Vollendung des Baues
erſt ausgezahlt werden. Beklagterſeits wurde aber behauptet, daß
die Kläger an dem Tage, an welchem ſie die Arbeit verlaſſen haben,
wiederholt aufgefordert wären, weiter zu arbeiten ſie hätten wäh
rend der Arbeitszeit in einem Reſtaurant geſeſſen und entgegnet,
ſie würden nicht mehr weiterarbeiten. Die Kläger beſtreiten aber,
während der Arbeite zeit in dem Reſtaurant zugebracht zu haben
urd bebaupteten, damals auf die Anregung zum Weiterarbeiten
geſagt zu haben, ſie würden nur unter den beſtimmten Umſtänden
nicht weiter arbeiten Daß ſie in das Reſtaurant gegangen wären,
have ſeinen Grund darin, daß ſie zum Einnehmen der Mahlzeiten
keine Baubude gehabt hätten. Die Vrerhandlung, zu der eine ganze
Reihe Zeugen geladen waren, hatte ſchließlich das Ergebnis, daß
die Parteien einen Vergleich abſchloſſen, wonach die vier Kläger
von dem Beklagten 60 M. erhalten

Abweiſung erfolgte in der Sache des Hausdieners Hädrich,
der von dem Kaufmann Boruſchein 8 Tage Lohnentſchädigung
z Ausfall der Arbeit verlangt. Kläger will am 6 Januar u
Iarecht en laſſen ſein; es wurde aber feſtgeſtellt, daß er freiwilli

ßezepaen iſt. Der Wert des Streitgegenſtandes iſt auf 25 Mar
berechnet.

Erfolgreich war die Klage des Hausdieners Draheim gegen
den Reſtaurateur Grafenhorft. Der Betlagte hat dem Kiäger
wegen Zerſchlagens einer geſchliffenen Glasſcheibe (24 Mk. wert)
einen Lobnbetrag innebehalten unter der Voraus etzung, daß der
Kläger die Scheibe demoliert habe. Die Sache iſt früher ſchon
einmal ver handelt. Als nun heute der erſte Zeuge, ein Kollege
des Klägers, vernommen wurde, ſtellte ſich heraus daß nicht der
Kläger, ſondern der Zeuge, ein ebenfalls dort beſchäftigter Haus-
diener, die Scheibe bei einer „Kampelei“ mit dem Schrubber zer-
trüchmert hat. Der Klager bekam den von ihm geforderten Betrag
zuge und der Beklagte hat die ganzen Koſten des Prozeſſes
zu bezahlen.

Vermiſchtes.
Die Röntgenſtrahlen haben den Obererfinder Ediſon

zur Erfindung einer neuen Gluh oder beſſer Fiuorescenzlampe an-
geregt. Die neue Lampe iſt in der Form unſeren gewöhnlichen
Glühlampen ſehr ähnlich. Sie beſteht ebemalle aus einer luft-
leer gepumpten Glasbirne, in die die Zuleitungsdrähte einge
ſchmoizen ſind. Das Licht wird dadurch erzeugt, daß der Strom
eine ganz dünne Mineralſchicht, die ſich auf der Janegſeite der
Glasbirne befinder, zum Leuchten bringt. Das Licht ſoll mild
und angenehm ſein und in prakt ſcher Beziehung viele Vorteile
bieten, da nur etwa o der elektriſchen Energie notwendig iſt, das
bei den jetzigen Glühlampen verbraucht wird.

Eine nene Mode. Donna Lina Crispi, Ehren-
Crispi's beſſere Hälfe, macht durch eine neue Mode von ſich
reden. Bet den Feſtlichkeiten von Palermo, wo die vortrefflicht
Dame abfolut dabei fein mußte, ſah man Jdre Exzellenz ſtatt
eines Hündchens rig geſchmücktes junges Kalb ſpazieren führen
Anzeſichts der tonangebenden Stellung Donna Linas erwarten
wir mit Beſtimmtheit, daß es nur dieſer Mitteilung bedarf, um
die Damen des ganzen europäiſchen high life kunftig offiziell unter
das Zeichen des Kaldes treten zu ſehen.

Vrofeſfſor Schenck, deſſen Entdeckung auf embryologiſchem
Gebiet neuerdings allgemeines Aufſehen erregte, hat ſich über die
Hauptgrundlage derſelben wie folgt geäußert: Meine Entdeckung
beruht auf der wiſſenſchaftlichen Thatſache, daß das Blut eines
erwachſenen Mannes 5 Millionen Blutkörperchen als Träger des
beleben en und ernährenden Sauerftoffe enrhält, das Blut einer
erwachſenen Frau nur 4 Millionen Slutkörperchen. Auf dieſer
Differenz beruht überhaupt der ganze Unterſchied beider Ge-
ſchlechter, der Unterſchied zwiſchen der geiſtigen und körperlichen
Arbeuskraft und Leiſtungefadigkeit des Mannes und der Frau.
Dieſes Miſhungsverhaltnis iſt auch in dem kleinſten Quantum
Blut eines Mannes und einer Frau enthaten. Es muß nun
dahin gewirkt werden, daß ſchon bei der Biutbildung im Embryo
der Gehalt an Blutkörperchen dem des Mannes entſpricht. Dies
iſt mir durch weine Entdeckung gelungen, und zwar durch eine
geeignete Ernährung und Einwirkung auf den Stoffwechſel. Wie
das geſchient, möchte ich allerdings noch nicht verraten, doch kann
ich nach einer gewiſſen Zeit ſtets mit Beſtimmtheit meine Vorher-
ſage machen. eine jahrelangen Verſuche haben ſich bei Menſchen
und Tieren, bei Saäugetieren und Vögeln bewahrt. Jch kann be-
wüken, daß bei Tieren die mehrere Junge haben oder aus Eiern
ousbrüt en die MWehrzehl der Jingen Wännchen ſind Bei meinen

nämlich derſelbe ſtark nach vorn, ſo trägt orderrad eine
weit größere Laſt als wenn eine mehr aufrechte Haltung ange
nommen wird. Jm Durchſchnitt trägt das Vorderrad und
das Hinterrad des Geſammtgewichts. Die Verſuche wurden
na itteilung des Patentbureaus von H. und W. Pataky
in Berlin ſo ausgeführt, daß der ger auf den in gleicher
Höhe mit dem Erdboden angebrachten Wagebalken einer Dezimal
wage mit dem Vorderrade herauffahr und in dieſer Lage durch
eine mit der Wage verbundene Feſſſtellvorrichtung gehalten wurde.
Natürlich ſind bei den Experimenten die Wirkungen der lebendigen
Kraft beim Treten und Lenken des Rades und der Sch vung beim
Ueberwinden von Steigungen, welche die Reiultate vielfach ändern
werden, nicht in Betracht gezogen.

Ueber die Fenersbrunuſt, weſche in der Nacht vom 28.
auf den 29. Dezember o. J. in Porr-au-Prince, der Haupt
ſtadt Haitis gewütet hat, werden noch rig Einzelheiten gemel
det. In der Zeit von 5 Stunden zerſiörte das Feuer, das gelegt
worden ſein ſoll angeblich um die ungerechte Erſchießung eines
17 jährigen Jünglings zu rächen acht Blocks oder ungefähr 800
Wohnſtätten. Eine große Anzahl ſogenannter „Fireproofs“, d. h.
feuerfeſter Magazine ſank zuſammen wie Holz und Stroh. Die
Dampfſpritzen arbeiteten, zum Platzen gehetzt, allein die Waſſer
leitung verſagte ihren Dienſt und ſo hielt das Feuer nicht eher
inne, als bis ihm die dunkie, ruhige See ein Halt gebot Zum
Glück für die Staht war die Nacht ruhig, die Landbriſe ſchwach,
ſonſt wäre Poritau Prince vollſtändig verbrannf. Mehr als 1006

enſchen ſind obdachlos gemacht, und hundert andere verloren,
ohne abgebrannt zu ſein, ihr ganzes Hab und Gut durch Raub
und Diebſtahl denn bel derarigen Kataſtrophen wird entſetzlich
geplündert. An Rettung von Gegenſtänden iſt abſolut nicht zu
denken. Sobald ein Stück ſei es, was es wolle, aus dem Hauſe
auf die Straße geſtellt wird, iſt es auch ſofort im Chaos der
ſchreirnden tobenden Volfsmaſſe verſchwunden. Was man nicht
am Leibe ſelbſt aus der Wohnſtätte heraustragen kann, läßt man
lieber verbrennen. Viele Familien haben bei dieſem Brande alles
verloren, und da es dort ine öffentliche Wohlthätigkeit nicht giebt,
die Geſchäfte und der Kleinhandeltotal darnie erliegen und die Geld
miſere auf dem Gipfelpunkt ſteht, ſo ſind dieſe Leute vielleicht für
immer ruiniert. Der über die Stadt hereingebrochene Schrecken
wurde noch dadurch vergrößert, daß um 7 Uhr morgens ein 12
bis 15 Sekunden lang anhaltendes äußerſt ſtarkes Erdbeben ein
tra, das in kurzen regelmäßigen Stößen die vom Feuer noch ver
ſchonten Mauerreſte zuſammenſtürzte, ſonſt aber weiter keinen
Schaden anrichtete.

Jn Kopenhagen ſtieg in dem Hotel Stockholm ein
Deutſcher ab und ſchrieb ſich als Karl Lange ins Fremdenbuch
ein. Er erzählte dem Wirte, daß er früher Rittmeiſter in der
deutſchen Armee geweſen ſei und an den Feldzügen von 1864 und
1870 teilgenommen habe. Er erhalte eine Penſion von 2000 M.,
befinde ſich jedoch augenblicklich in Geldverlegenheit. Da man ihn
länger nicht geſehen hatte und auf Anklopfen keine Antwort be
kam, öffnete man gewaltſam die Thür zu ſeinem Zimmer und da
ztigte ſich, das der Fremde ſich am Bettpfoſten erhängt hatte.
Aus den bei ihm gefundenen Briefen geht hervor, daß ſeine
Familie in Stettin lebt und daß pekuniäre Sorgen ihn in den Tod
getrieben haben.

Scharf geſchofſen. Ein franzöſiſcher Wachtpoſten ſchoß in
Dünkirchen infolge eines Mißverſtändniſſes auf den norwegiſchen
W Nils Jagevalt vom Schiffe Skandia und verletzte ihn
ödlich.

Exploſion in Buenos-Ayres. Ja einer Pulverfabrik in
r (Argentinien) kamen durch eine Exploſion elf Perſonen
ums Leben.

FAus dem Reiche.
Dresden. Der Tiſchler Schumann ſchoß am Montag abend

auf die Frau ſeines Vermieters, des Theatermeiſters Kahlert und
verletzte ſie durch einige Schüſſe ſchwer. Sodann feuerte Schumann
zwei Kugeln auf ſich ab und war ſofort eine Leiche. Schumann
ſollte am 30 Januar die Wohnung verlaſſen. Da er ſeine Miete
nicht zahlen konnte, verblieben ſeine Effekten noch in der Wohnung
und er hatte mit der Frau Kahlert wegen der Herausgabe einige
Austinanderſetzungen. Dies mag wohl auch der Grund zu der
That geweſen ſein.

Rötha i. S. Der Feldzug gegen die Konſumvereine
wird on den Behörden mit aller Schärfe weiter geführt. Ein
der Leipziger Volksztg. zugegangenes vertrauliches Rundſchreiben
lautet:

Rötha, 31. Januar 1898.,
Vertraulich.

Herrn N. N. hier.
Wegen der Beſteuerung des Konſumvereins, welcher, ſoviel man

hört, noch neue Artikel aufnehmen will, wird von dem königlichen
Miniſterium der Nachweis verlangt, daß derſelbe den übrigen
Geſchäftsleuten Schaden verurſacht. Um dieſen Nachweis führen
zu können, erſuche ich Sie, mir gefälligſt möglichſt bald umſtehende
Fragen zu beantworten. Jch ſichere Jhnen vollſtändiger Geheim-
paltung Jhrer Angaben zu. Dieſelben werden nicht in andere
Hände gelangen und werden auch nicht an das Miniſterium ein-
geſandt, ſondern nur, ohne Namensangabe, zu meinem Btrrichte
venutzt. Mögzlichſt baldiger Rückſendung des Frage ogens ent-
gegenſehend, zeichnet

Hochachtend
F. Güntzel, Bürgermeiſter.

III

Die aufgeſtellten
1. Empfinden

Nur verminderten Umſatz haben
2. Wenn dies der Fall:

agen lauten
e, daß Sie ſeit Errichtung der Konſumvereins

Wie hoch belief ſich die Summe Jhres Umſatzes vor Er
richtung des Konſumvereins

3. Um wie viel iſt derſelbe geringer geworden
Littre ratur.

Von der Geſchichte der deutſchen Sozialdemokratie von
Franz Mehring (Stuttgart, Dietz Verlag) ſind Heft 27 und 28
erſchienen. Aus dem Jnhalt heben wir hervor: Kap. IX. 2. Der
Eiſenacher Konzreß. 3 Die erſten Fraktionskämpfe. Kap. X.
Die Reichsgründung und die Sozialdemokratie. 1. Sedan, Lötzen,
Verſailles. 2. Bismarcks Erleuchtung. Kap. XIl. Die Hochflut
der Milliarden. 1, Gründungsſchwindel und Kulturkampf.
2. Agrar- und Kathederſozialismus. Kap. XII. Laſſalleaner und
Eiſenacher. 1. Das Proletariat im Milliardenregen.

as komplette Werk wird ca. 36 Lieferungen à 20 Pf. umfaſſen.
Der Preis iſt ſo niedrig bemeſſen, wie er bei einem wiſſenſchaft
lichen Werke b kaum auzutreffen iſt.

lle Buchhandlungen und Kolporteure nehmen Beſtellungen
entgeg n.Von der Neuen Zeit (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlag) iſt
ſoeben das 18. Heft des 16. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jn
halt heben wir hervor: Der Kampf der Sozialdemokratie und

er

der
Fridolin. Antwort durch verſchiedene Umſtände verzögert.

Sie ſind mit ihren Angaben vollſtändig im Recht; vielleicht vietet
in kurzer Zeit ſich Gelegenheit zu entſprechender Korrektur.
Das Wort des Königs Anton von Sachſen: Vertrauen erweckt
wieder Vertrauen“ wird in Sachſen gegenwärtig durch die Regie-
rungsmethode allerdings in „Druck erzeuat Gegendruck“ um-
eſetzt. Mit Jhrer Anſicht über die preußiſchen Landtags wahlenins auch wir einverſtanden und haben bei Gelegenheit den Stand-

punkt vertreten. Es ſtimmt ſchon ſo, daß man z. B. zu den
Gemeinderats wahlen in Giebichenſtein als Sachſe 2c. wählen kann,
und in Halle die preußiſche Staatsangehörigkeit beſitzen muß.
Das iſt „von wegen des Einheitlichkeit' in unſerem „einigen“
Deutſchen Reiche. Jm übrigen Gruß, vielleicht gelegentlich
wieder.

R. Schr., Merſeburg. Das Recht hat die Polizeibehörde.
Sie können Beſchwerde führen beim Regierungspräſidenten; wir
glauben jedoch kaum, daß dieſer die betreffende Verordnung auf
hebt, da die Regelung dieſer Angelegenheit Sache der Polizei Ver
waltung iſt.

F R. Wittenberg. 1. Sie haben das Recht, ſich Meiſter zu
ſchreiben. 2. Das richtet ſich je nach den Befugniſſen, die die
einzelne Jnnung hat. Um das veurteilen zu können, müſſen wir
den Beruf wiſſen. Sie können ſich ja bei berreffender Junung
erkundigen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 2. Februar.

Aufgeboten: Der Fabrikarbeiter Hoffmann und Emma Döring (Bernhardyſtraße 11
und Beeſenerſtraße 10). Der Handarbeiter Holzhauer und Marie Pietrowsti (Kleine
Wallſtraße 2). Der prakt. Arzt Dr. med. Ziegler und Klara Thierichens (Weißwaſſer
und Bernburgerſtraße 27). Der Eiſenbahnſchaffner Geitz und Auguſte Degner Schloſſer
ſtraße 17). Der Kaufmann Schmeißer und Eliſabeth Kopf (Kleine Märkerſtraße 9 und
Ranniſcheſtraße 3). Der Kaufmanu Schumann und Thereſe Schulze (Halle a. S. und
Delitzſch). Der Schloſſer Muth und Eliſe Hofmann (Leipzig). Der Kaufmann Bern-
hard Ranft und Karoline Rannefeld (Halle a. H. und Beeſedau).

Eheſchließungen: Der Handarbeiter Stocklein und Anna v. Knobleuch (Spitze 32
und Giebichenſtein). Der Schuhmacher Schneider und Emma Geck Wuchererſtraße 59
und Zorbau). Der Schloſſer Wille und Marie Wießner (Langeſtraße 6).

Geboren: Dem Handarbeiter Thiemer ein S. (Schmiedſtraße 19). Dem Stell
macher Grunke eine T. (Kleiner Sandberg 27). Dem Schuhmacher Thorenz eine T.
(Krauſenſtraße 2). Dem Jngenieur Lühmann ein S. (Entbindungs-Inſtitut). Dem
Gattechwed Kolditz ein S. Ffänner öhe z Dem Geſchirrführer Beyer ine J-
(Kuttelhof 2). Dem Hüttenmann Queiſſer eine T. (Entb. Inſt J

Geſtorben: Des Oberkellner Schneider T., 1 J. (Thorſtraße 21). Des Fabrit
arbeiter Friedrich T. (Mühlgaſſe 8). Des verſt. Pferdehändler Stephan S., 4 J
(Bernhardyſtraße 13). Der Grubenarbeiter Konieczny, 20 J. (Bergmannstroſt). Des
Maler Felsberg T., 9 Mon. (Jakobſtraße 42).

Halie, 3. Februar.
Aufgeboten Der Schneider Ulſcht und Minna Blume Taubenſtraße 6). Der

Hausdiener Deutloff und Emma Dietzel (Markt 2 und Bruckdorf). Der Jnvalide
Günther und Friederike Boße (Rothenburg). Der Bergmann Müller und Eliſe
Lohrengel (Bornſtedt).

Eheſchließungen Der Oberkellner Thieme und Frida Beyer (Berlin und Kleine
Brauhausſtraße 23). Der Handarbeiter Wehowsky und Marie Schurbert (Große Wall-
ſtraße 42).

Geboren: Dem Handarbeiter Eſchrich ein S. (Schmiedſtraße 19). Dem Bildhauer
Lutz ein S. (Pfälzerſtraße 21). Dem Bahnarbeiter Hammer ein S. (Friedrichſtraße 35).
Dem Kaufmann Schmidt ein S. Leipzigerſtraße 80). Dem Tiſchler Reuſchel eine T.
(Schmiedſtraße 31). Dem Schloſſer Wagner ein S. (Schloſſerſtraße 9). Dem Kauf
mann Hecker ein S. (Landsbergerſtraße 65). Dem Schneider Heinemann ein S.
(Schimmelſtraße 16). Dem Ober- Inſpektor Fülle eine T. (Liebenauerſtraße 158).

GCeftorben: Der Stations-Aſſiſtent Weichert, 49 J Meckelſtraße 3). Des Hand-
arbeiter Bange S., 4 Mon. (Kronprinzenſtraße 1). Des Buchhalter Utech S, 2 Wochen
(Jahnſtraße 4). Des Geſchirrführer Rathmann T., 14 J. (Klinik). Der Fleiſcher
Diesner, 50 J. (Klinik). Des Tiſchler Koch Ebefrau, Anna geb. Edner, 45 J. (Lange-
ſtraße 22). Der Fabrikarbeiter Glodek, 28 J. (Bergmannestroſt).

Für die Redaktion verunertlich: A. Weifzmann i Hede.

Photographierahmen,
Bilder, Haussegen.
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Ileiderstoſfemn,
Jacketts, Umbängen, Unterröcken, Taillentüchern, Korsetts, Handschuhen, Taschentüchern und -tertiger Wäsche.

I Verkauf zu ausser gewöhnlich billigen Preisen,.

Geschäftshaus J. Lewin,
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Gosehäſts- Eröffnung.

Mit dem heutigen Tage eröftne am hiesigen Platz, l eipzigerstrasse 87, ein

S „Ftoltor Für Plhotograpuſtie
Hochachtend

fertige Wäſche, Ceinenwaren,
Handschuhe, Strümpfe, Korsetts

Sehirme, Hüte, Krawatten,

Taschentücher, Talllentücher etc.r 32

und empfehle mich dem geehrten Publikum bei vorkommenden Arbeiten

Atelier F. Urban
Preise der Bilder:

12 Visit- Bilder M. 2.50. 12 Kabinett- Bilder M. 6.00.
Die Preise der grossen Bilder bitte im Schaukasten zu beachten, dieselben sind bei jeder Grösse genau angegeben. Die Bilder

werden je nach Wunseh matt oder glänzend geliefert. Mache speziell auf meine Ausstellung in der Leipzigerstrasse 15 aufmerksam.
Das Atelier ist alle Tage. auch Sonntags, von 8 bis 6 Uhr geötfnet. 1. Eingang Leipzigerstr. 37. 2. Eingang Gr. Brauhausstr. 30.

t m i ie Grosses Lager von Rahmen und Ständern in allen Preislagen.

Otto Knol's r 2 r Arbeiter Anzüge
befindet ſich in nur vorzüglicher Ware zmyſiehrPaul Schneider

W 36 Leipzigerſtraße 36 of A. Kyritz, Halle, Trödel 2G i J tEiſenwaren Handlung oberhalb des Turmes, gegen züber vom chlafſt. f. Herren oder Dan me
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empfehlen in größter Auswahl hervorragende Neuheiten in

Se rund farbigen Kleicderstofſem.
Leinenwaren, fertige Wäsche,

Corsetts Tahlentüeher Tasehbemtüener Sehirme. fandsehude.

Kragen umd Jnauketts
nur neue, geſchmackvolle, gutſizende Facons.

Verkauf wie bekannt zu sehr biülligen, festen Vroisen.
Jeder am Lager befindliche Gegenſtand ift mit deutlicher Preisangabe verſehen, dadurch wird?der Einkauf ſehr erleichtert und iſt jeder, auch der Nichtkenner,

vor Verteuerung geſchützt.

Konfirmanden- Amzüi
in grösster Auswahl zu billigsten Preisen.

ummer Benjamin
Halle a. S., Gr. Alrichſtraße 23, Barterre, I. u. II.

Neu aufgenommen:
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Beilage zum PVolkosblatt.
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Halle g. S., Sonntag den 6. Februar 1898.

Deutſcher Reichstag.
32. Sitzung vom 4. Februar.

Am Bundesratstiſche: v. Podbielski.
Die zweite Beratung des Reichshaushalts Etats wird fort-

eſetzt mit dem Etat der Reichepoſt- und Telegraphen-Verwaltung (Fortſ.)
Abg. Singer (Soz): Die Erhöhung der Gehälter der oberſten

Beamten und das Unterlaſſen einer Gehaltserhöhung für die
unteren Beamten hat im Lande die höchſte Unzufriedenheit erregt.
Wir kommen darauf noch bei der Beratung unſeres Antrages zu
rück, die Gehaltsaufbeſſerung durch den Reichstag ſelbſtändig in
den Etat einſetzen zu laſſen. Das Entgegenkommen des Staats
ekretärs in der Frage der Schließung der Poſtſchaiter an Sonn
gnachmittagen iſt ſehr erfreulich. Die Paketannahmeſtelle in

der Spandauerſtraße in Berlin muß notwendig erweitert werden
das iſt vom Reichstag verlangt und eine Summe von 1293 000
Mark für einen Erweiterungsvau bewilligt worden. Die Poſt-
Verwaltung aber hat vur einige Häuſer niederlegen und einen Bau
zaun herumziehen laſſen. Kein Spatenſtich iſt in der ganzen Zeit

eſchrhen. Wozu ſoll jetzt Neues bewilligt werden wenn wan dasbe Bewilligte noch nicht einmal ausgeführt hat. Ein ſchwerer
ebelſtand liegt bei der Auflieferung der Pakete darin, daß ſie im

letzten Moment an den Schalter gebracht werden. Den Ausweg,
daß niemand mehr als zwei Pakete aufgeben darf, halte ich aller
dings nicht für ausreichend, wohl aber wäre es äußerſt wirkſam,
wenn die Paketannahmeſtellen früher geſchloſſen würden. Dann
müſſen ſich die Geſchäfte einfach beſſer einrichten. Das liegt
nicht nur im Jntereſſe der Unterbeamten, ſondern auch der kauf-
männiſchen Hilfsarbeiter. Das Remunerationsweſen bedarf
einer gründlichen Rege ung. Gerade die höheren und höchſten Be
amten erhalten die höchſten Remunerationen, dagegen werden die
Unterbeamten mit lächertich kleinen Summen bedacht. Der Scha-
den liegt eben im Syſtem, aber es träzt in ſich die Keime der
Korruption.

In Frankreich herrſcht das Prinzip, daß am meiſten die Be
amten bedacht werden, die die größte Familie zu ernähren haben.
Wir halten es für unerläßlich, daß feſte Grundſätze über die Re
muneration aufgeſtellt werden. Weshalb möocht weiter das
Reiche poſtamt den Unterſchied bei den Urlaubsbewilligungen, daß
die oberen Beamten ganz allgemein Urlaub erhalten, während die
Unterbegmien ihn nur dann erhalten, wenn ſie ihn beſonders be-

ründen können. Es fehlt an jeder einheitlichen Vorſchrift, jedes
oſtamt handelt nach ſeinem Belieben. Jn Königsberg i. Pr.

wird Briefträgern, die ſich gut vewährt haben, ein Urlaub auf
ſechs Tage bewilligt, aber pur unter der Bedingung, daß der
Staatskaſſe heraus keine Laſten erwachſen. Diejenigen, die keinen
Urlaub erhalten, müſſen dann noch die Arbeiten für die andern
übernehmen ſie werden alſo doppelt beſtraft. Andererſeits wird
Urlaub wieder ſehr leicht bewilligt. So ſtellte ein General in
Wilmersdorf an ein Poſiamt das Erſuchen, ihm ſeinen ehemaligen
Burſchen der als Poſtgehilfe beſchäftigt war, zur Aufwartung bei
einem Diner zu überlaſſen. Mit der größten Zuvorkommenheit
wurde ihm dies gewährt. J Bezug auf die Sonntagsruhe
wird beſtändig geklagt. Jn der Budgetkommiſſion wurde mitge-
teilt, daß 90 Prozent aller Beamten jeden Sonntag feiern, in der

raxis ſcheint vas aber durchaus nicht der Fall zu ſein.
ünſchenswert wäre eine Maximalarbeitszeit für die Unterbeamten

in der Woche. So beklagen ſich beſonders die Unterbeamten in
Hannover bitter darüber, daß ſie ſich ihre freien Sonntage immer
erſt erarbeiten müſſen durch die Ueberſtunden in der betreffenden
Woche. Mißſtände liegen auch in der Behandlung des Per-
onals vor. Die Beſchwerde über jenen oberen Poſtbeamten, der ſeine
ngeſtellten beſtändig mit Schimpfworten belegte, hat gar nichts

genutzt. Wir haben jetzt wieder gehört, daß er ruhig dieſelben
Koſenamen anwendet. Auch Maßregelungen finden nach wie
vor ſtatt, wie aus den Mitteilungen des Organs des Verbandes
der Poſtgehilfen hervorgeht. So hat ein Poſtrat Mannich in
Darmſtadt den Mitgliedern des Verdar des eröffnet, daß ſie ſämt
lich aus dem Verbande auszutreten hätten. (Hört! hört! links).
Dazu hat nach unſerer Anſicht die Poſtverwaltung kein Recht.
Von der Refor mthätigkeit des Herrn Staatsſekretärs iſt alſo noch
nicht viel zu merken. Will er ſie erſt bei der in Ausſicht geſtellten
Perſonalreform vornehmen ſo wird er ein dankbarts Feld für
ſeine Thätigkeit finden. Bravo! h. d. Soz.)

Staatsſekretär v Podbielski: Ich will auf die Rede des
Abg. Singer Punkt für Punkt eingeden: Der Schalterdienſt an
den Sonntagen ſoll auf den Mittag verlegt werden, damit die
Beamten einen freien Nachmittog haven auch die Sonntags
Beſtellung ſoll eingeſchränkt werden. Bei der Paketannahme ſind
infolge des geringen Entgegenkommens der großen Geſchäfte that-
ſächlich Uebelſtände zu Tape getreten ich hase ein Rundſchreiben
an die Handelskammern erlaſſen von dem ich eine gute Wirkung
erwarte. Sollte dieſe ausbleiben, ſo wird der Außendienſt früher

eſchloſſen werden. Was den Erweiterungsbau in der Spandauer
wraße anlangt, ſo iſt das Geid ausdrücklich zum Ankauf der Ge-

lände bewilligt und verwendet worden. Jn Bezug auf das Re-
munerationsweſen iſt eine Neuregelung ohnehin bereits beſchloſſen,
die jeue ſtete Quelle des Mißbehagens hoffentlich verſiegen läßt.
Ferner muß ich dem Abg. Singer ſagen: ein Recht auf Urlaub
giedt es nicht, weder für Poſidirektor noch für Landbrieftröger;
der Berrieb darf nicht ſtill ſtehen. Natürlich wird eine wohl
wollende Verwaltung da ſo viel für die Beamten thun, als mög-
lich. Und ich hoffe, dier wird vieles möglich ſein. Die Kehrſeite
ſind freilich die großen Stellvertretungskoſen, die im letzten Jahre
bis November bereits 87000 Mt. betrugen. Uebrigens bezüglich
der Beſchwerde der Hannoveraner Poſthilfeboten: die Löhne ſind
natürlich in verſchiedenen Städten verſchieden, per es iſt ausge
ſchloſſen daß die Poſtoerwaltung als Lohndrück rin auftritt.
Herr Sin er hat von der ſchlechten Behendlung des Perſonals
geſprochen Verſtöße kommen natürlich immer vor, ſie werden
aber auch geahndet; in dem angeführten Falle habe ich bereits
Remedur eintreten laſſen. Die Geſchichte mit dem General liegt
durchaus harmlos; der Poſtvorſteher wußte gar nicht zu welchem
Zweck der Beamte Urlaub haben wollte; zudem handelte es ſich
im ganzen um eine halbe Stunde. Die Verfügung des Poſtrats
Manniche billige ich nicht. So lange der AſſiſtentenVerband den
Betrieb nicht ſtört und das war bis jetzu nicht der Fall
miſche ich mich nicht ein. Mag er ein Warenhaus ruhig gründen;
wir leben nun einma im Zeichen der Vereinsmeierei. (Große
Heiterkeit.) Ich hoffe, Herr Singer wird ſich nun zufriedengeſtellt
erklären. (Beifall.)

Abg Lenzmann (Freiſ. Volksp.): Wir haben dem neuen Staats
ekretär bisher volles Vertrauen entgegengebracht, aber ſeine erſte
hat, die geplante Beſeilizung der Privatpoſten, hat uns bedenk-

lich gemacht. Der Abg. Gamp behauptet, daß alles Material, das
er durch die Privatpoſt erhält, minderwertig iſt; er meint wohl
Schriften für den Bimetalliemus (Heiterkeit); aber iſt er denn

cher, daß er dieſe nicht cuch durch die Reichspoſt erhält Heiter
eit.) Der Staatsſekretär hat hoffentlich beſſere Gründe; hoffent-

lich unterbreitet er den Geſetzentwurf möglichſt zeitig der öffent
lichen Kritik. Die ſeit Jahren verlangten Reformen ſind erſt in
kleinem Umfange durchgeführt; wir wünſchen weitgehendſte Sonn

im Poſtverkehr, doch darf dabei nicht zu ſchematiſch ver-
ahren werden. Ferner thäte die Verwaltung gut daran, den
er yran möglichſt frei ſchalten und walten zu laſſen.

Auch auf dem Gebiete des Beamtentums muß das Koaqalitions-
weſen ſich frei entfalten können. Hoffentlich wird durch die Poſt-
reform auch den UAſſiſtenten der Zugang zu den höheren Stellen
nach Ablegung eines Examens eröffnet werden. Bei der Gehalts-
öbenrs der Unterbeamten können wir bloß auf dem Boden der
Reſolution Lieber operieren der vom Abg. Singer eingeſchlagene

Weg iſt ſtaatsrechtlich unmöglich. Herr v. Kardorff hat einmal
gemeint, die Gehälter der Unterbeamten müßten ſich nach dem An
gebot regeln. Das iſt ein ganz mancheſterlicher Grundſatz. Wie
r müßten wir, wenn darnach verfahren würde, Miniſter haben!
(Heiterkeit, Beifall links.)

Abg. Dr. v. Levetzow (konſ.): Das Gehalt unſerer Staats
ſekretäre iſt zu niedrig; die Herren kommen damit einſach nicht
aus. Die Annahme des Antrags Lieber würde nur zur Folge
haben, daß weder der Staatsſekretär noch die Unterbeamten die
Erhöhung des Gehalts erhalten. Ein achtbarer Mann kann einem
Druck eben nicht nachgeben. Beifall rechts.)

e Lingens (Zentr., auf der Tribüne ſchwer verſtändlich)
tritt für die Ausdehnung der Sonntagsruhe im Poſtbetriebe ein.
Redner beſchwert ſich darüber, daß bei ſeinen Reden in der Preſſe
immer nur ſtehe, er trere für die Sonntagsruhe ein, auch wenn er
kein Wort davon geſagt habe.
Staatsſekretär v. Podbielski: Wir ſind dem Abgeordneten

Lingens für ſeine beſtändigen Anregungen dankbar auf einen
Schlag iſt freilich nicht alles zu erreichen.

Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Antiſ.): Wir ſind ſehr
erfreut, daß nicht Herr Fiſcher den Poſten des Staatsſekretärs be-
kleidet, ſondern Herr v. Podbielski. Er hat bereits gezeigt, daß
ihn ſeine militäriſche Lauſbahn nicht gehindert hat, ſein neues
Amt mit vollem Verſtändnis anzutreten. Die wohlwollende Be-
handlung der Unterbeamten iſt ein großer Fortſchritt gegen früher.
Die Gewährleiſtung der Vereinsfreiheit, die in dem Verhalten dem
Aſſiſtentenverbande gegenüber zu Tage tritt, iſt ein gutes Mittel
gegen die Sozialdemokratie. Redner regt die Anſtellung jüdiſcher
Brieftröger an, die für jüdiſches Geld an den Sonntagen den
judiſchen Geſchäftsleuten, die die Annahme von Sendungen am
Sonnabend verweizern, dieſe zuſtellen ſollen. (Heite keit Die

der neuen Sommerkleidung hat in Briefträgerkreiſen große
reude hervorgerufen, dagegen iſt man von der Vermehrung des

weiblichen Perſonals nicht ſo entzückt. Redner beſchwert ſich dann,
daß eine mit antiſemitiſchen Bildern bedruckte Poſtkarte in Frank-
furt nicht beſtellt worden ſei, weil ſie eine Beleidigung enthalte.
Dies ſei nicht der Fall geweſen.
Staatsſekretär v. Podbielski erwidert darauf, daß ſich gerade
über dieſe Poſtkarte verſchiedene Bürger beſchwert hätten, deshalb
ſei die Poſtkarte von der Beförderung ausgeſchloſſen worden.

Abg. Schmidt Frankfurt a. M., Sozd.) erſucht den Staats
ſekretär, im Falle der Verßaatlichung der Privatpoſten die Ange-
ſtellten dieſer Anſtalten mit zu übernehmen. Die Leute ſeien
durchaus zuverläſſig auch wenn ſie keine Militäranwärter ſind.
Jn Frankfurt a. M. ſeien bei den Privatpoſten nur vereinzelt
Jungen angeſtellt, während bei der Reichspoſt im Telegraphenbe-
triebe junge Leute von 14 bis 16 Jahren beſchäftigt worden ſeien.
Herr Fiſcher habe das zwar im vorigen Jahre veſtritten, es ſei
deshalb aber doch richtig. Redner bittet ferner den Staatsſekretär,
auch in Bezug auf die Dienſlordnung Reformen eintreten zu
laſſen. Manche Vorgeſetzte behandelten die Unterbeamten ſehr
ſchlecht, gingen ſehr rigoros bei Krankheitsfällen gegen noch nicht
feſt angeſtellte Beamte vor. Jn einem Falle habe ein Beamter
dem Untergebenen, der ſich verheiratet hatte, mit Entlaſſung ge
droht. Schließlich erſucht Redner den Staatsſekretär, möglichſt
liberal in der Urlaubserteilung verfahren zu laſſen.

Die Diskuſſion wird hierauf geſchloſſen. Das Gehalt des
Staatsſe etärs vird entgegen der Etatsforderung entſprechend dem
Antrage der Butgetkommiſſion nur in der bisherigen Höhe von
24000 Mk. bewilligt. (Für die Erhöhung auf 30000 Wek. ſtimmen
nur die beiden konſervativen Parteien Die Reiolution, betreffs
des Paketverkehrs an Sonntagen wird angenommen.
Nachdem noch einige weitere Titel ohne Diskuſſion genehmigt
ſind, wird ein Vertagungsantrag angenommen.

Nächſte Sitzun Sonnabend 2 Uhr.
(Tagesordnung: 1. Handelsvertrag mit den Orangefreiſtaat.

2. Geſetz betr. die Aufhebung der Beamtenkautionen. 3. Geſetz
betr. die anderweite Feſtſetzung des Brantwein-Kontingents. 4.
Novelle zur Konkursordnung.)

Schluß 6 Uhr.

Arme Poſtboten! Die Budgetkommiſſion des Reichs
iages beſchloß am Freitag, über die Petitionen von Poſt
beamten in betreff der Frage der Perſonalreform zur
Tagesordnung überzugehen mit Rückſicht auf die in
Ausſicht geſtellte allgemeine Perſovalreform.

So gehen die Podhielskis für dieſes Jahr wieder leer aus

e eZagesgelſchicte.
Eine eigenartige Rolle ſpielt der Vertreter der Frei-

ſinnigen Volkspartei in der Kommiſſion für die Militär
ſtrafprozeßreform. Er als früherer Auditeur kommt bei zahl-
reichen Streitfällen zwiſchen Regierung und Kommiſſions-
mitgliedern der Regierung, die eine Verbeſſerung des Eat
wurfs zu verhüten veſtrebt iſt, weit entgegen. So ergriff
er auch in der Mittwoch Sitzung wieder die Jnitiative, um
einen vernünftigen Antrag aus den Reihen des Zentrums
zu verſchlechtern. Daß durch eine derartige Haltung die
Regierung nur voch ermutigt wird mögnlichſt wenig Kon-
zeſſionen an die Kommiſſion zu machen, liegt auf der Hand.
Die Freiſinnige Volspartei rührt ſich nicht und läßt Herrn
Lenzmanns gefährliche Politik ruhig gewähren. Fährt die
Partei ſo fort, ſo wird ſie die Mitſchuld tragen müſſen,
wenn eine völlig un geeignete Militär Straſordnung zu ſtande
kommt

Die Einfuhr friſchen Obſtes iſt durch den Bun
desratsbeſchluß durchaus nicht geſtatiet, denn er beſagt zwar,
daß die Einfuhr von friſchem Obſt nur dann verboten iſt,
wenn es mit der Schildlaus behaftet iſt, aber man wird
jedenfalls nur ſchwer konſtatieren können, welches Oſt nicht
mit der Schildlaus behaftet iſt. Der amerikaniſche Senator
Dingley ſagte über das Einfuhrverbot Deutſchlands, ihm
ſcheine, die deutſche Regierung habe die Einfuhr kaliforniſchen
Obſtes verboten, um die Handelsverträge los zu werden. Es
ſei nicht der geringſte Grund für die Behauptung vorhanden,
daß das kaltforniſche Obſt ſchädlich ſei, wie vorgegeben werde.

Nun ja, unſere Agrarier brauchten aber doch wieder ſo
ein kleines Mittel, damit der Landwirtſchaft geholfen
wird.

Chineſiſches. Daß eine ruſſiſch- deutſche An-
leihe für China zuſammengekommen ſei, beſtätigt ſich nicht.

Ein chineſiſches Blatt meldet, daß in Niutchwang 5700
Ruſſen, beſtehend aus Artillerie und Kavallerie, mit großen
Mengen an Proviant und Munition eingetroffen ſind.

Ein neuer Königsberger Kounflikt. Königberger

Blätter berichten. SJn der Königzshalle, dem vornehmſten Klublokal Königs-
bergs, hatte der Kommandeur Graf Finkenſtein beim Kaiſer
diner die Tafel aufgehoben. Eine Anzahl von Ober

landesgerichtsräten und anderen Zivilbeamten
blieben plaudernd noch etwas ſitzen. Da forderte der General
major Graf Eulenburg, Vorſteher der Königshalle, die Räte
auf, ſich zu erheben. Die Zivilbeamten trauken die
Gläſer aus und verließen das Lokal. Graf Bismarck
aber verkehrte abends im Theater freundlich mit den Be
teiligten.

Aehnliche Gerüchte“, ſo bemerkt dazu ſehr richtig die
Königsb. Hart. Ztg., „in etwas ſchärfer pointierter oder auch
etwas milderer Darſtellung ſind auch uns zu Ohren ge-
kommen und gehen in unſerer Stadt von Mund zu Mund.
Wir erblicken in den Vorgängen, ſelbſt wenn die darüberumlaufenden Erzählungen auf Wehrhei beruhen ſollten

was wir nicht verbürgen können keinen Grund, uns zu
erhitzen, denn wir ſind der Meinung, daß Bürger, die ſich
in Geſellſchaften von überwiegend militäriſchem Charakter be
geben, ſich wohl oder übel auch den in dieſen Kreiſen herr
ſchenden Anſchauungen von militäriſcher Disziplin unter
werfen müſſen. Wenn ſie dazu keine Neigung beſitzen, thun
ſie gut, derartige Kreiſe zu meiden.“

So muß es kommen. Aus dem ſenſationellen
Prozeß gegen den Schutzmann Kiefer, der bekanntlich Ende
vorigen Jahres ein ganz unbeſcholtenes Bürgermädchen unter
ſehr auffälligen Begleitumſtänden vom Bürgerſteig weg ver-
haftete und allen Reklamationen ihrer Muiter zum Trotz
nicht freiließ, kommt jetzt eine gepfefferte Meldung.

Nicht bloß, daß der Schutzmann, für deſſen guten Leu-
mund ſich bekanntlich alle ſeine Vorgeſetzten während der
Verhandlung ſehr ins Zeug gelegt hatten, völlig frei-
geſprochen worden iſt, ſondern alle Koſten des Poozeſſes
ſind vom Gericht auch noch dem Nebenfläger, d. h. dem
Vater des an ſeiner Geſundheit längere Zeit ſchwer geſchädigt
geweſenen Mädchens, auferlegt!

Jn jedem Menſchen mit noch einem Funken von Geſittung
im Leibe muß die Kölner Polizeithat Abſchen und Empörung
heroorrufen, aber der Hauptheld dieſer Affaire ſteht gerecht
fertigt da und ſagt: „Mir kann keiner“. Und in der That,
Kiefer mußte freigeſprochen werden. Er hat ja wirklich
„pflichttreu“ gehandelt und es iſt ihm nach dem Buchſtaben
des Geſetzes entſchieden nicht beizukommen. Es war not-
wendig, an einem ganz beſonders eklatanten Fall zu zeigen,
was die Polizei ſich in Preußen alles ungeſtraft
erlauben darf und wie ſchutzlos der Bürger und die
Bürgerin ihrer Allmacht gegenüber daſteht. Jn dieſem
Sinne begrüßen wir die Freiſprechung.

Vielleicht wird dem deutſchen Bürgerſtande damit einmal
klar, wie herrlich weit wir es mit unſerem Polizeiregiment
gebracht haben.

Die bairiſche Vereinsgeſotzunnllo iſt nunmehr
vom Miniſterium des Jnnern dem Landtag vorgelegt wor-
den. Sie beſteht aus acht Paragraphen, deren wichtigſte
folgende ſind: Volljährige Frauensperſonen dürfen
an öffentlichen Verſammlungen politiſchen Charafters
tilnehmen, minderjährige bleiben ausgeſchloſſen. Volljähri-
gen Frauensperſonen wird ferner die Teilnahme an
politiſchen Vereinen auf dem Gebiete der beſonderen
Berufs- und Standesintereſſen, der Erziehung,
des Unterrichts, der Armen- und Krankenpflege
und dergleichen zugeſtanden. Politiſche Vereine dür-
fen mit anderen deutſchen Vereinen in Verbin-
dung treten. Das Miniſterium kann auch ausnahms-
weiſe eine Verbindung mit außerdeutſchen Vereinen ge-
ſtatten. Weitere Beſtimmungen der Vorlage enthalten Er-
leichterungen bezüglich der Anmeldung und Erlaubniserteilung
für Verſammlungen, Strafmilderungen bei Uebertretungen
des Vereinsgeſetzes und eine Ausdehnung der Ausnahme-
beſtimmungen für Wahlverſammlungen.

Läßt zwar auch dieſes Vereinsgeſetz noch zu wünſchen
übrig, ſo iſt doch entſchieden ein großer Fortſchritt zu ver
zeichnen, und die preußiſche Regierung könnte ſich wenigſtens
bei einer Reviſion unſeres Vereins und Verſimmlungserechts
das bairiſche zum Muſter nehmen. Aber bei uns wird ge-
wöhnlich rückwärts revidiert.

Ausland.
Oeſtreich Ungarn. Zum Studentenſtreik wird

gemeldet, daß die Studenten überall da, wo de Rektoren
die Vorlefungen nicht freiwillig einſtellten, dieſelben zum
Teil durch Skandalieren erzwungen haben.

Spanien. Ob's was hitlft. Eine große von über
1000 Perſonen beſuchte Arbeiter erſammlung e ſchloß eine
Adreſſe an die Regierung, um eine Reviſion des An
archiſtenpro zeſſes von Barcelona zu erwirken.

England. Bei einem Kampfe zwiſchen Engländern und
Jndiern ſollen 100 Jndier gefallen ſein, während die Eng
länder 4 Tote und 9 Verwundete hatten.

Sarteinachrichten.
Der Volksbote in Stettin iſt, wie Verlag und

Expedition in der Nummer vom 1. Februar erklären, an dieſem
Tage offiziell in Partei Eigentum übernommen worden. Alle für
die Expedition und den Verlag beſtimmten W ſind von
e richten an den Parteigenoſſen A. Kuntze, König Albert
ſtraße 15.

Kokales und Provingielles.
Halle a. S., 5. Februar 1898.

Das Bürgerrechtsgeld ſoll nun, wie wir bereits
gemeldet haben, endgiltig aufgehoben werden. Wenigſtens
deutet darauf die Tagesordnung der Stadtverordnetenſitzunhin, die im Punkt 2 der Verſammlung den Antrag auf u

hebung des Regulativs, betreffend die Erhebung von Bürgerrechtägeld, unterbreitet. Als ſeiner Zeit wer Genoſſen

Krüger und Albrecht durch einen Antrag das Bürgerrechts
geld aufgehoben wiſſen wollten, war der Magiſtrat nicht da
für zu haben. Nun kommt er ſelbſt und fordert das, was



wir ſchon längſt für eine Notwendigkeit gehalten haben. Es
iſt doch eigentümlich, wir Sozialdemokraten ſind den bureau
kratiſchen Verwaltungskörpern doch immer um bedeutende
Naſenlängen voraus, und es iſt erfreulich, daß der Magiſtrat
allmählich in der Bürgerrechtsgeldfrage ſich unſeren Anſichten

angeſchloſſen. Er giebt uns dadurch auch die Hoffnung,
daß der ſozialdemokratiſche Antrag auf Ge-
währung von 20000 Mark für die Lernmittel-
S vielleicht in den nächſten Jahren vomagiſtrat ſelbſt eingebracht wird, getreu dem
Grundſatze: Er kommt zwar ſpät, doch er kommt. Oder
will hier der Magiſtrat vielleicht nicht hinter dem a
Wegweiſer einhermarſchieren? Wir wünſchen, daß unſere
Hoſſenng keine trügeriſche ſein wird.

Wozu Geld da iſt. Es iſt doch erſtaunlich, zu
weich berflüſſigen Zwecken unſere Finanzkommiſſion Geld
hat. Kommt da der Sächſiſch Thüringiſche Reiterverein und
erbittet ſich einen Rennpreis aus. Die Finanzkommiſſion
ſcheint auch von der „Berechtigung“ eines ſolchen Verlangens
überzeugt zu ſein und ſpendet flugs 1000 Mk. für dieſe
öchſt notwendige Luſtbarkeit. Wenn einige tauſend

ark für die armen Schulkinder gefordert werden, heißt es:
Taſchen zu. Nun, der Punkt liegt Montag der Stadtver-
ordnetenverſammlung vor, und es dürfte ſeitens des Magiſtrats
ſchwer ſein, die Notwendigkeit der genannten Bewilligung
überzeugend nachzuweiſen.

Eine Arbeitseinſtellung erfolgte am Freitag früh
in den Trothaer Eiſenwerken. Ungefähr neun Mann
legten die Arbeit nieder. Sie ſtanden in Akkord und man
wollte ihnen eine Lohnreduzierung von nicht weniger als
33 bis 40 Prozent aufnötigen. Dabei muß berückſich-
tigt werden, daß der durchſchnittliche Wochenverdienſt nicht
mehr als 13--15 M. beträgt. Hier noch durch die Lohn-
reduzierung 3-—4 M. wöchentlich abzuknapſen, iſt ein brutales
Verlangen und kann nicht ſcharf genug gegeißelt werden.
Die Leute ſollen dann mit einem Wochenlohn von 9--10
Mark zu Hauſe gehen. Daß ſie ſich das nicht bieten ließen,
begreift an. Hoffentlich iſt die Arbeitseinſtellung von Er
folg begleitet. Daß natürlich die Polizei bei dieſer Affaire
nicht fehlen darf, iſt klar. Es wird uns aufs beſtimmteſte
verſichert, daß Gendarm Hart mann daſelbſt Poſten ſteht,
um Arbeitswillige zu ſchützen. Nun, hoffentlich
werden ſich dieſe neun Mann nicht dazu verleiten laſſen,
dem Wächter des Geſetzes Gelegenheit zum Einſchreiten zu
geben. Zuzug iſt fernzuhalten.

Der erſte Schnuee hat ſich nun noch bei uns ein
geſtellt. Während der letzten Nacht hat ſich Petrus darauf
beſonnen, daß zu einem Winter wenigſtens etwas Schnee
gehört und hat unſere böſe Erde mit einem weißen Mantel
überzogen, den er ihr hoffentlich eiwas länger laſſen wird,
damit das zu allen möß, lichen Krankheiten veranlaſſende

Aus Liebeskummer hat ſich in Ammendorf Freitag
abend ein junger Menſch erſchoſſen.

eitz. Gefunden und bei der Polizeiverwaltung abzuholen ſindoiſeet Gegenſtände: 1 Pelzkragen, 1 Kindermütze, 1 goldner

Ührſchlüſſel, 4 Schlüſſel, 1 Frauenrock 1 Uhrgehäuſe, 2 Porte
monnaies mit Jnhalt, 4 Stück Schaufelſtiele, 1 KnabenWeſte
10 Poſtkarten und 1 Medaillon.

Zeitz. Für Bäckereien und Konditoreien ſind e hTage nan an denen die längere z v geſtattet iſt: Sonn
abend, den 19. Febr. Sonntag, den 20. Febr., (mit den ſich aus
den Beſtimmungen, betreffend die Sonntageruhe, ergebenden Be
ſchränkungen), Montag, den 21. Februar, Donnerstag, den 7. April,
Sonnabend, den 9. April, Freitag, den 27. Mai, Sonnabend, den
28. Mai, Sonnabend, den 6. Auguſt, Sonnabend, den 13. Auguſt,
Donnerstag, den 1. September, Sonnabend, den 17. Dezember,
Sonntag, den 18. Dezember, (mit den ſich aus den Beſtimmungen,
betr. die Sonntagsruhe, ergebenden Beſchränkungen), Montag,
den 19. Dezember, Dienstag, den 20. Dezember, Mittwoch, den
21. Dezember Donnerstag, den 22. Dezember, Freitag, den
23. Dezember. t

Weißenfels. Erſt jetzt erhält man Kenntnis von einem Sitt-
lichkeitsverbrechen, das ein taubſtummer Schuhmacher am 21. v. M.
an einem 9 jährigen Mädchen verübt hat. Das Mädchen war
infolge dieſer Unthat ſo wuge krank und konnte nicht vernommen
werden. Der Schuhmacher iſt flüchtig.

Torgau. Ecrtrunken iſt am Mittwoch beim Gondeln ein 14-
jähriger Schulknabe. Der Wind warf das Fahrzeug um und der
Knabe konnte trotz mehrfacher Verſuche ſeiner Schulkameraden
nicht vom Tode des Ertrinkens gerettet werden.

Vitterfeid. Die Gehaltsfrage für die Lehrer iſt nun
von der Regierung genehmigt worden. Die Lehrer erhalten dar
nach ein Grundgehalt von 1050 Mk., neun n a von
je 150 Mk. und ein Wohnungsgeld von 300 Mk., ſo daß das
r 31 jähriger Dienſtzeit erreichte Höchſteinkommen 2700 Mark

eträgt.
Eisleben. Hohe Strafe. Die Eisleber Strafkammer ver

urtheiſte die Frau L. aus Leimbach zu 6 Monaten Gefängnis,weil ſie als überführt zu erachten ſei, Breynbolz aus einer Boden-

kammer entwendet zu haben. Aus Weolluſt wirds die Frau ſicher-
lich nicht gethan haben. d will man hier großſtädtiſch
vorgehen, als man das alte Inſtitut der Nachtwächter abſchaffen
will und dafür 6 Polizeiſergeanten angeſtellt werden ſollen. Ob
die dabei beſſer fahren werden, iſt allerdings noch nicht
zweifellos.

Erfurt. Die Einführung von Volksvorſtellungen
im Sinne der Berliner Freien Volksbühne wurde am Donnerstag
von den Stadtverordneten gelegentlich der Erneuerung des Theater
kontrakts beſchloſſen. Als Entree iſt ein Einheitspreis von 40 Pf.
feſtgeſetzt. Mözen bald recht viele andere Städte Deutſchlands
dem löblichen Beiſpiele der thüringiſchen Metropole folgen!

Hericötsſaak.
Strafkammer.

Halle, 4. Februar.
Erfolgreich war die Berufung des 37 jährigen Arbeiters

Herrmann Leonhardt aus Giebichenſtein, der vom hieſigen
Schöffengericht wegen Körperverletzung mittels hinterliſtigen
Ueberfalles zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt worden war, weil
er am 26, September v. J. in Giebichenſtein nach einem gegen
ſeitigen Wortwechſel wegen des Streites der Kinder den 32jähr.
Arbeiter Auguſt Berlin gepackt und demſelben einen Stich über
das linke Auge und einen in den linken Arm verſetzt haben ſollte.
Der vorerſt mit angeklagte Arbeiter Berlin iſt freigeſprochen, weil

einem Beile den Arm verwundet; er ſoll nur in der Beſtürzung
und Furcht über die der Verteidigung hinausgegangen
ſein. Leonhardt behauptet heute, er ſei der Angegriffene geweſen
und habe den Berlin nur von ſich geſtoßen, daß er umfiel, wobei
ſich B. ſelbſt verletzt haben müſſe. Der Angeklagte ſoll den B.ſogar von hinten gepackt, alſo den eben haben. Berlin
weiß aber ſelbſt nicht womit Leonhardt geſchlagen hat. Ein
Zeuge bekundet, daß Berlin den Leonhardt mit dem Beile ge
troffen hat. Der Gerichtshof hob heute das erſtinſtanzliche Urteil
auf und ſprach auch den Angeklagten Leonhardt frei, da von
einem hinterliſtigen Ueberfalle nichts erwieſen ſei und Leonhardt
ebenfalls in Notwehr gehandelt habe. Die Koſten fallen der
Staatskaſſe zur Laſt.

Wegen ſchweren Diebſtahls wurde der 18 jährige Maurer
Franz Lehmann von hier zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt.

er Angeklagte war geſtändig, am 16. Juni v. J. ſeinem Logiskollegen, dem Arbeiter Ernſt Serng aus einem verſchloſſenen
Wandſchränkchen eine Sparbüchſe mit 63 M. Jnhalt entwendet zu
haben. Von dem geſtohlenen Gelde hat Thormann nichts wieder
zurückerhalten.

Freigeſprochen von der Anklage, einen nächtlichen Einbruch
verübt zu haben, wurde der 19jährige Schiffer Otto Höpfner
aus Salzmünde. In der Nacht vom 5. September v. J. wurde
aus einem Mehlgeſchäft des Amtsrats Zimmermann in Salzmünde
durch Abreißen der Fenſterladen und Eindrücken einer Scheibe ein
Geldbetrag von 120 M. entwendet. Bei einer Hausſuchung bei
dem Angeklagten fand man einige der entwendeten Geldſtücke vor,
die er aber in der Nähe des Thatortes auf dem Felde gefunden
haben will. Der Staatsanwalt erachtete Diebſtahl für erwieſen
und beantragte gegen den Angeklagten 1 Jahr 6 Monate Gefäng-
nis und 5 Jahre Ehrverluſt. Da die Beweis aufnahme aber keine
volle Klarheit über den Vorgang zu Tage förderte, wurde der
Angeklagte nur wegen Fundunterſchlagung zu 6 Wochen Gefäng-
nis verurteilt, von welcher Strafe 4 Wochen durch die erlittene
Unterſuchungshaft für verbüßt erklärt wurden.

Aus dem Reiche.
Leipzig. Verhaftung eines Vizekonſuls. Wegen

Unterſchlagung iſt vor kurzem der hieſige Vizekonſul der argenti-
niſchen Republik, Namens Müller, verhaftet worden, der bei
Warenverkäufen für auswärtige Handelshäuſer ſich dadurch Geld
u machen wußte, daß er ſeinen Auftraggebern gegenüber behauptete,
je Käufer hätten den vereinbarten Preis nicht voll Jn

Wahrheit aber war ein Teil der Kaufſummen bei ihm ſelbſt hängen
geblieben, ſo daß der aus den Differenzen gezogene Gewinn ſchließ
lich zu der erklecklichen Summe von 18000 Mk. angewachſen ſein
ſo I. Eine vorläufige Haftentlaſſung gegen Kautionsſtellung in
Höbe von 100000 M. iſt abgelehnt worden.

Mehmels (Thüringen). Welch' ſchneidige Ortsbehörde im
Katzengrunde, und zwar in Mehmels, exiſtiert, beweiſt eine durch
den Ortsdiener mittels Schelle bekannt gemachte Verfügung:
„Wer nach 11 Uhr nachts auf der Straße angetroffen, wird mit
1 bis 10 Mark beſtraft.

Bremen. Montag abend ſind bei dem Sturm fünf Arbeiter
auf der Weſer beim Kentern eines Botes ertrunken

Vriefßkaen der Kebaßtien
Ein Abonnent. Danken für Einſendung, jedoch wegen

Raummangel nicht zu verwerten, da die Sache zu weit aus
gedehnt iſt.

f. Durch die Aufnahme wäre den Herren wirklich zu
viel Bedeutung zugemeſſen, die mögen nur ruhig über die Sozial-
demokratie weiterkalauern.

Schmutzwetter recht lange in den Hintergrund treten muß. er in Notwehr gehandelt haben ſoll. Berlin hat dem L. mit zur ODte Rebaktion verantworinqc: U 2Vetßmann in Halt,
e

Rest. „Kühler Brunnen“, Cröllwitz.
Sonnabend abends 8 Uhr

Narren-Abendci
verbunden mit innſikaliſcher UnterhaltungD Narrenkappen werden gratis verabfolgt. W

Hierzu ladet freundlichſt ein Karl GottschalK.
W bPeutsche Fiche,

Böllbergerweg 5.
Mache auf meine neue P Asphalt- Kegelbahn W aufmerkſam.

Vereinszimmer noch einige Tage frei.
Februar gr. humoriſtiſcher Familien-Abend.
Es ladet Wo Kappen gratis.

R. Gottschalks
Masken-, Theater-Garderoben-

Verleih-Institut
Kleine Ulrichſtraße 25, I.

hält ſeine reichhalt. Auswahl neuer feiner

Aerren- und Damen-Masken-
Kostüme

bei ſolider Preisftellung beſtens
enmpfohlen

Dienstag den

Holde.

Soeben erſchien:

Graf Poſadowsky
Die Konlitionsfreiheit

vor dem VReichstage.
Preis 20 Pf.

Volksbuchhaudlung,
Bölbergafſe.

—IIVeldr-DuVer“an

von Paletots, Mänteln, Rock- und Jackett-Anzügen,
Kinder-Anzügen, Arbeiter-Garderoben u. ſ. w.

Otto Knoil,
36 Leipzigerſtraße 36, gegenüber vom „Roten Roß“.

Schön gefülltes Gebett Betten billig
zu verk. Gr. Wallſtr. 20 p., r.

Zu haben in der

Selbſtgef. Kleiderſekr. f. 24.4 Bertikow, U

Deutſcher Holzarbeiter Ver

band, Zahlſtelle Zeit.
Der Perrinsabend am Sonnabend

den 5. Februar 1898 fällt aus, dafür am
Sonnabend den 12. Februer Steuer-

abend. Der Vorſtand.
Albrechtshburg.

Albrechtſtr.24 (Nähe d. Wuchererſtr.
Sonntag den 6. Febr.

gr. Narren u. Raſenabend

verbunden mit Vockbier Feſt.
Hierzu ladet freundlich ein

C. Schmidt.
Vereinszimmer zu vergeben.

Wilh. Hinze's Keſtaurant.
Gr. Ulr chſtraße 50

Sonntaz Familien Abend.
Heute Anſtich ff. Bork 2 Bier.

Hierzu ladet ein Der Obige.
Reſtaurant gold. Hahn.
Sonntag Familien-Abend

verbunden mit Vockbierfeft.
Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.

F. Hecklau.
Keſtanrant zur Hirkenlaube,

Sonntag den 8 Februar

gr. Familienabend,
wozu ergebenſt einl'edet

Ernst Zimmermann.

Keſtanrant Waſſerturm.
Turmſtraße 157.

Sonntag

gr. Jamilien-Abend.
Kappen gratis.

Hierzu ladet freundlichſt ein

Karl Kresse.

Sonnabend

Familienabend.
NarrenKappen gratis.

Töpkfer, Annenfſtr. l.
e ſtaur. zum Anker, ger

onntagX gemütl. Beiſammenſein.
Hermann Dette,

KühnsReſtaurant, Spitelo.

Heute Sonnabend

Bockbraten ienenr.

Sonnt. fr. Speckkuchen.

Wilhelmshöhe
Giebichenfſtein.

Sonntag von 4 Uhr ab

Tanzvergnügen.gen g t rSchade's Schützenhaus.

Sonntag von 3 Uhr

Vallmuſik.
Volles Orcheſter. s Tanz 5 Pf.

St. Stephan, Zeitz.
Sonntag den 6. Februgr

Humor. Abendunterhaltung
unter Mitwirkung d. theatraliſchen Kräfte

vom Arbeiter-Sänger-Chor.
Für genügende Sitzplätze iſt geſorgt.

Anfang S Uhr.
Hierzu ladet freundlichſt ein

A. Schmidt.
Heiterer Blick, Zeitz

Sonntag den 6. Febr.
gr. Bockbier-Feſt.
Von 4 Uhr an F. Ball.

Hierzu ladet freundlichſt ein
A. Mortag-

d Vinklers Reſtaurant
Merſeburgerſtraße 14.

Sonntag

S gr. RarrenAbend.
mit muſikal. Anterhaltung.

W Es ladet freundlichſt in

Holzschnhe.,Holzpantoffeln u. Pantoffelhölzer lei
aus beſtem Material gefertigt. ür
Wiederverkäufer billigſt.

Chr. Musche
Holzſchuhfabrik m. Dampfbetrieb.

Gottesackerſtr. 14.
Gegründet 1856

Hörnlein's Reſtaurant.
Ludwioeſtraße 18

a erſter großer Familienahend.
nterhaltung großartig. Kappen gratis

Bettſt., Kommode, Tiſche, Stühle, Sofas,
Ein Herr f. Schlafſt. Geiſtſte. 21, H. M. T. vill. b. K. Bieler Tiſchlerm. Geiftſtr 31. Hierzu ladet erzebenſt ein

v Pid. Brot
für 50liefert die Bäckerei Pfa

Werſeburgerſtraße 100.
vis à Vis Loeſts Hof.

Kein Huſten mehr
bei Gebrauch von Peetol- Bonbons
(Coniferren-Kräuter-Malzzucker) à Paket
30 u. 50 Pf. zu haben ber:

E. Walthers Nachk.
Woritzzwinger 1 u. Steinweg 26.

P. Leonharädts Nacht., Reilſtraße.

Prima amerik. Petroleum
à Liter 15 Pfg.

H. W. Haacke, Gr. Klausſtr. 16.

Durch günſtige Abſchlüſſe offeriere:
ſhne Gewiht billiger.

3 ſIa weiße 1 Pfd 2s8 Pf.Zeitzer er 2 e Ragl. J
j hellgekbe 1 Pfd. 24 Pf.Zeitzer en 2 al

ſhellgekße 1 Pfd. 22P rima ſorſenbs. 3 al
r ſ. gelbe 1 PPf 33Prima Harzüern 2 Ral. 40

Ia. Salm.-Terp.-Seite, à Pfd. 20 Pf.
dto. in Eimern, Btto. 10 Pfd. 190
Ia. gelbe Elainseife, à Pfd 18
dto. in Eimern, Bito. 10 Pfo. 170
gegen Kaſſe mit 2 bei 25 Pfund
mit 59 bei 100 Pfund ab Fabrik mit
89 Rabatt.
Hall. Kaffee u. Kakao-Verſ.-Geſch.
Otto Bornschein, Hallea. S.

Kossfleisch
in nur ſchöner Ware empfiehlt

Otto Möbius, Kl. Ulrichſtr. 29.
82Stiefel und Schuhe,

ſehr dauerhaft, aus guten Zuthaten
X gearbeitet, wie bekannt, empfiehlt
x billig nur
x Stermlicht, Alter Markt 11.
x Von Anfang April Lilienſtraße 10.

x Suf werden billiStiefel und Schuhe Leſer tn
x repariert wie bekannt mit gutem
X gebrauchten Riemenleder nur bei
x STJ. Sternlicht, Alter Markt 11.
x Von Anfang April Liter ſtraße 10.
L Futterbentel verkauft billig
x J. Sternlicht, Aiter Markt 11.

Elegante Damenmaske zu ver
hen. Böllbergerweg 10 p.
KanarienWeibchen zur Zucht zu ver

kaufen. Georgſtr. 15 V. II.
Schöner r zu verkaufen.ansfelderſtr. 24, Reſt.
50 Stck. Kanarienweibchen u. 6 Hähne

p. z. Z. verk. noch Leſſiogſtraße 8. H. II.

W Eine Lebensrente W
ſichert ſich derjenige, welcher für eine erſte
deutſche Feuerverſicherungs Geſellſchaft
Verſicherungen ermittelt. Agenten werden
an allen Plätzen geſucht. Offerten unter
F. 8940 an die Annoncen Exped. von
G. L. Danbe Co. in Male a. S.
Freund. Schlafſt. Bahnhofſtr. 7, Hof

en

ie
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Trotha.
Heffentl. Volksverſammlung

Sonntag den 6. Februar nachmittags 3'/, im Saale der
„Sachſenburg“, Magdeburgerſtraße 2.

Tagesordnung: 1. Die allgemeine politiſche Lage. Referent:
Genoſſe Albrecht aus Halle. 2. Die bevorſtehenden Gemeinderatswahlen.

Parteigenoſſen! Es erükrigt ſich, noch beſonders auf die Wichtigkeit
dieſer Verſammlung hinzuweiſen agitiert und ſorgt für zahlreichen Be

ſuch derſelben. Der Vertrauensmann.

Achtung AchtungGöschäftscliener, Markthelfer, Kutscher, Speditionsarhbeiter!
Dienstag den 8. Februar 1898 abends 8 Uhr im Reſtaurant

von Hinze, Gr. Ulrichſtr. 50
W äffentliche Verſammlung.

Tagesordnung Vortrag über: Koalitionsrecht u. Sozialreform. Referent:
Kollece J. Rein- Berlin.

Alle Kollegen werden erſucht, zu erſcheinen. Der Einberufer.

KrankenllnterſtüßungsBund d. Schneider.

Montag den 7. Februar abends 8 Uhr in Zahns Reſtaurant

Mitgliederverſammlung.
2. Verſchiedenes.

Die Ortsverwaltung.
Zeutrel- Verband der Zimmerleute. Zahlſtelle Solle g. S. u. Ung.

ienstag den J. Febr. abends W Uhr bei Streicher, Kl. Ulrichſtr. 36
Mitglieder-Verſammlung.

Sonntag von 10--12 Uhr Zahltag und Aufnahme neuer Mitglieder.
Um recht zahlreichen Beſuch der Verſammlung erſucht

Die Ortsverwaltung.
E. rbeiter-Bilclungsverein, Haſſe a. S.

Montag den 7. Februar abends präziſe 8 Uhr
im Vereinslokal „Konzerthaus“

außerord. Generalverſammlung.
Tagesordnung 1. Statutenänderung. 2. Vereins-

angelegenheiten.
Das Erſcheinen ſämilicher Mitglieder wünſcht D. V.

Fachverein der Zimmerer.
Heute Sonnobend den 5. Febr. bei Faulmann, Gartenſtraße 7

i BVBVerſammlung.
TagesOrdnung wird in der Verſammlung bekannt gemacht.

Sonntag den 6. Februar ebendaſelbſt
humor. Familienabend verbunden mit Narrenabend.

Freunde w ellkommen. Der Vorſtand.Männer-Gesangverein Sücl-West
Zu unſerm em Sonntag den 6. Februar nachm. 4 Uhr

im Glauchaiſchen Schützenhaus De ſtattſindenden

K Narren-Kränzehen S
R. ladet feundlichſt ein

Der Vorſtand.

Giobichensteinor Familien-Klub,
Unſer diesjähriger Masken-Ball

findet Sonntag den 13. Februar von abends 7 Uhr ab
im Saale der „Wilhelmshöhe“ ſtatt, was wir Freunden

und Bekannten hiermit ergebenſt anzeigen. Der Vorftand.

Eroter Baleoder nu-Ln,

zit Kränzchen im Konzerthaus.
Es a rein ein Der Vorſtand.

Vereinshans G. Zahnmn, Martinsberg.
Jeden Sonntag: Abendunter haltung

T.Hierzu ladet ergebenſt ein

Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 4. Quartal.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

J Möbel, Spiegel, Polsterwaren

e komplette Einrichtungen
jeder Holzart und zu jedem Preiſe

auf Kredit elKleine Anzahlungen und Abzahlungen.
Waren- und Möbel- Kredit Haus

RobertBlumenreich
Halle a. S.

144 Leipzigerſtraße
obere Etagen.

Ja Stck 20 Pf., 40 Pf. u. 70 Pf.

ſam ckender Qualität

S Vockbier- Feſt. s
Sonnabend den 5. und Sonntag den 6. Februar bringen wir zum Ausſchank das vorzüglich

aus der bekannten KrauseBockbier Brauerei von

Hochmuth, Forſterſtraße 3
Ruhe, m Pelikan.
Ermes, Zum Salzgrafen.
Peter, Ranniſcheſtraße 4.
Heimsnath, Löwenkeller.

ztadt Theater in Halle g. S.

Sonntag den 6. Februar 1898
nachmittags 3 Uhr

28. Fremdenvorſt. bei kleinen Preiſen.
Der Tromprter v. Säkkingen.

Romantiſche Oper in 3 Akten von
V. E. Neßler.

Abends 7 Uhr.
140. Vorſt. 105 Abonn.-Vorſt

Farbe: weiß.
Der Bettelſtudent.

Operette in 3 Akten von Millöcker.

Montag den 7. Februar 1898
abends 7 Uhr

141. Vorſtell.
Farbe rot.

Fauſts Tod.
Eine Tragödie in 3 Akten von Goethe.

Abend.)Thalia Theater.
Geiſtſtraße 423.

Sonntag den 6. Februar
Auftreten des Ballettperſonals

vom Stadttheater.
Glockenblumen-Marſch.

(Ausgeführt von 15 Damen.)
Vorher:

Cyprienne
Luſtſpiel in 3 Akten von Vkt. Sardou.

Kalnalla- (heater.
Direktion: Richard Hubert.

Gänzlich neuer Spielplan!
Brothers Ceado, Bravour-Equili-

briſten auf der drehbaren LuftLeiter.
Miß Vianka Vraſelly, Parterre-
Hymnaſtikermm mit „Lawinenſtürzen“.
Clown Jigg mit ſeinen abgerichteten
Gänſen, Affen, Eſel, Ziegen u. Hunden.

Die Guitano-Trupp, Pantomimen-
Da ſteller. (Auf den Dächern.) Das
Fledermaus- Trio, Damen-Geſangs
und TanzTerzett mit Verwandlungen.

Fräulein Hermine Held, Lieder u.
Konzert Sängerin. Herr Albert
Voehme, Original-Geſangs- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 34 Uhr.
Jeden Sonntag

nachmittags von 4-6 Uhr
Uahmittags-Vorelng.

Eltern, Vormünder, Erzieher u. ſ. t
zasen das Recht auf je ein Billet ein
Kind frei dazu mitzubringen.

Der beste Beweis
für gutes Brot iſt der monatliche Um
ſatz von

12000 Stück Brot
von

Erſter Halleſchen Brot- Fabrik
Firma F. G. Vebelung,

Jaurentkiusſtraße 18.

Ven? Nen!Jtalia- Streifen
Empfehle täglich friſchen

S Muskuchen Wmit Decke, ſowie Pfannkuchen und
anderes r Kaffeegebäokin gut

S Lanurentiusſtr. 18.Sert. 5 2ſd. Brot f. 50
vorzüzlich im Seſchmock.

NMetzner, Dachritzſtraßze.
Herrenstrasse.

Das beſte WVrot von Halle verkaufe
5 Dſd. ſ. 50 Dſg. J. Moss.
J Pfd. Vrot für 90 Pf. re
ſchmeckend. B. Seidel, Auguſtaſtr. 5

r u. Bekannten zur Nachricht,
daß ich mein Domizil nach Merſedurg
verlegt habe und bitte alle an mich ge-
richteten Briefe und Sendungen noch
meiner Wohnung, Unteraltenburg 62
u adreſſieren. Beſten Gruß an alle
Freunde und Bekannte

Unſere werten Gäſte, Freunde und Bekannte bitten wir um gütigen Zuſpruch. Für gute iſt ge

106. Abonn.- Vorſt.

Co (früher Männel 60.) in Arliſc
orgzt.

Fechner, Zum Zwinger“, Zwingerſtr. sulzer, Blücherſtraße. eKanlemann, Zum bairiſchen Hof. Stanl, Krauſenſtraße.
Ssehmiljun, Fleiſcherſtraße. Stahl, Streiberſtraße.
Theuerkauf, Vereinskrug, Vereinsſtr. Jakob, Ritterſtraße.
Lehmann, Bahuhofſtraße 8. Hennig, Harz.

Wolle, Baumwolle, Vigogne,
Seidee,

für Damen, Herren und Kinder.
Jacken Hemden Hosen Kombinations

0.85-—12 Mk. 140 18 Mk. 1.15-8 Mk. (Uemdhosen)-

Eduard Seelig,
Halle a. S. Leipzigerstrasse S.

)Gasthof zu den 3 Königen,
Kl. Ulrichſtraße.

mit grossemSonntag Jamilienabend
Dir Narrenkappen gratis.

Streicher.

Kaiser Wilhelms- Halle.
Umſtändehalber findet der heute angeſetzte

Maskenball nicht ſtatt ſondern erſt ſpäter.
Alles Nähere durch ſpätere Anzeige.

Weinen werten Freunden Nachbarn und Gönnern zur gefälligen Nach
richt, daß ich mit dem heutigen Tage da neu eingerichtete

Restaurant zum Hackeborn
Hackebornſtraße 4, eröffnet habe, und bitte um geſällizen Zuſpruch.

Hochachtungsvoll Friedrich Hauschke.
Sonntag S Familien Abend.

Gasfthaus zum Hafen
Sonntag den 6. Februar

J grosser Narren-Ahbemnchk,
wozu freundlichſt einladet Witwe Augquste Raap-

Voigts Restaurant, Merseburgerstr.
Montag den 7. Februar

grossen Narrenaberel.
S Narrenkappen gratis. W

Hierzu ladet freundlichſt ein D. O.e Franziskauer Keller Zeitz.
ienetag en Februar

Kaffee karänzrehem.
ganz v 7 n B. Kühn.Ernſt Kittelmanns Reſtaurant, Fleiſcherſtraße 26.

Sonntag Frühſchoppen, abends Familien-Abend.
Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt

Hierzu ladet ergbenſt ein E. Kittelmann-Ein großes Vereinszimmer noch einige Tage frei.
P. P.

Einem geehrten Publikum von Zeitz und Umgegend teile hierdurch er-
gebenſt mit, daß Herr Hermann Heymann mein

Reſtaurant „Zum Felſenkeller“, Fabrikſtr. 7,
käuflich übernommen hat. Für das mir bewieſene Wohiwollen beſtens danke
bitte ich, dasſelbe auch auf me ne Herrn Na foiger zu übe tragen.

vochachtangevol W. Wittenberger.
Auf Vorſtehendes Bezug nehmend, bitte ich ein grehrtes Publikum mich

güligſt in meinem Unternehmen unterſtützen zu wollen. Es wird mein eifrigſtes
Beſtreben ſein, die mich beehrenden Gaſte ſteis prompt und gut zu bedienen

Zeitz, im Februar 1898 Hochachtungevoll
Hermann Heymann.

e

S.

Bürgerliche Einrichtungen.
ſowie Waren aller Art. S

L. Eichmann
51 Gr. Ulrichſtraße 51

Eingang Schulftraße.
6 Läden in den Kaiſerſälen.

m Auf Zhzahlu
S

Otto Mittag.
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Il Man
Leipzigerſtr. S7.
Billigstes u. grösstes

Kaufhaus
der Stadt Halle,

v zu

gopſſtnanden

Anzüge
in größter Kuswahl.
guten Stoffen u. garan-
tiert ſchöner Daßform

in 10 Qualitäten v. 9.50 M. J
Mk., 13.25 Mt.an, 12. Mk. bis15. Mk.,

J zu den feinſten 20. Mk.

Stofflager

zu Beſtellungen
nach Maß

unter Garantie guten Sitzes

mit billigſter Preisſtellung.

Ferner großes Lager in
Konfirmanden Hüten,
Wäsche, Chemisetts,
Stiefeletten u. Stieſein.
Jeder Konfirmand erhält

ein Ertrageſchenk.

40 zur IIIl. Ranges.

I uLe i tr.

Hallesche Aktien-Bierbrauerei.
Amſahz: Am heutigen Tage errſchteten wir eine

Oktober Januar 97/98 11 179 Hektoliter Abteilung für

OktoberJanuar 96 Siph on Verſan d.mithin 7/s mehr 1422 Hktl.
Der Ausſtoß unſeres vorzüglichen

Bockbieres
beginnt

Sonnabend den 5. Februar.

von Kleiderstoften, Seidenstoffen, Besatzstoffen, Wasch-
sStoffen, Barchenten, Bettzeugen, Inletstoffen, Möbel-

stoffen, Gardinen etc.,
welche sich während des

Inventur-Ausverkaufs
angesammelt haben,

I jetzt zum Verkaut.

I. Schamneüclieer, Halle,
Leipzigerstrasse 94, Parterre, I. und II. e

F Streng reelle Bedienung.
c

kommen teilweise U Haäfte des Wertes

Megen Omzug gross, Ausverkam
T von emnillierten Kochgeſchirren ete.

Alle durch Transport 2c. beſchädigten Waren verkaufen wir, um damit
zu räumen,

S zu jedem annehmbaren Preiſe.
Gleichzeitig empfehlen wir

in großer Auswahl und in beſter Qualität
r e 7-d ne So ne e S 7225 e Se. Sn J t S J x Si e T P 99 9 e SS g S r e eS ß v S Jnes S SJ t 9 S Jha IIi u Se Sn S von 20 bis 400 Mark.

der t Sirma R. Krammiſch. u

i ßurghardt Becher
NB. Anfang März verlegen wir unſer Geſchäft von Leipzigerſtr. 84 nach dem Neubau

Lieferant
ſäntlicher Konſum Vereine

von Halle u. Umgeg

n Lous.-Forein.
Ceblohönst. Kons.-For

Höanten-Foroil.
Hürcer-Konsuun Verein

fauögoldssensbhaſt

Loest's Hof.

Kröllwitzer Konsum-Verein,

Trothaer Konsum-Verein.
Lettiner Konsum-Verein,
Dölauer Konsum-Verein.

Wettiner Konsum-Verein,
MAmmendorfer Kons,- Verein

Wanslebener Kons Verein
Weichensteller- Verein

Verkauf gegen
Konſummarken

oder Bar-
Kuszahlung

der Brozenke.
Kaufhaus

H. Blkan
J 9 eHalle a. S., Leipzigerſtr. 87.

Herren-, Damen- und
Kinder- Konfektion

Manufaktur-, Leinen- und
Raummwoll waren.

r Schuhwaren. h
Billige Dreiſe. Reelle Bedienung.

ſt ar
42 Leipzigerſtr. 42.

Spezialität:
z

Kegulatn S Kegu üteure.
e t er 10 M.
S Repargtey:e za einſetzen 1 M. Glas,S r. Uhrring à 10Pf.

Verſand geg. Nachnahme

ff. Senfgurken Pfd. 25 Pf.
Preißzelbeeren m. Zuck. Pfd. 30 Pf.
Pfeffergurken Pfd. 25 Pf.
Schnittbohnen ff. Pfd. 15 Pf.
Wohlſchmeckende ſaure Gurken per
Schock 1,70 Mark in unüber-
troffener Ware bei

Karl Lange,
Fernſprecher 1085 Uir i ſtr. 26.

Garantiert reineAmerik. Rippen- Tabak
à Pid. 25 Pfo., bei 5 Pfd. à 22H. W. dent Gr. b t

unter anderem:

16 Pfund 3 Mark.

Leuchter 23 Pf.

r v J m en w.

welcher einmal in 2 Jahren ſtattfindet.
Sämtliche Waren ſind in meinen 3 großen Schaufenſtern mit herabgeſetzten Breiſen verſehen ausgeſtellt und empfehle ich

Prima Orenienburger Keruſeife Pfund 20 Pf.,

Kerzen Kolonia 6 und 8 Stück im Paket 38 Pf.
Schuhwichſe Nr. 10 6 Pf.
Metallputzpomade 3 Doſen 20 Pf.
Waſchſerviee, Krug, Waſchbecken, Nachtge-

ſchirr, zuſammen 130, 160 bis 650 Pf.
Nachtgeſchirre 35 Pf.

i t e T

J d 5 r 7 4 c J c c 7 r e r 2re W d m h w T 9 J t i r 7 u r e vd J 2 2 n 7 J n. 3 u i 53 v a c5 J 7 2 J r. 72 J L. I J 4 2 S vJ r 52 23 L *7 e W w. 8 S 3t S An e W e J e t c 273 3

F

Schmeerſtraße 1, Agtälellergebande

bahn

Blumentöpfe mit Unterieller, dekoriert, früher 1 M.
jetzt 55 Pf.

Bratenteller zu beſonders billigen Preiſen.
Taſſen, Zwiebelmuſter, 3 Paar 47 Pf
Kaffeebecher 8, 10, 15 Pf. per Stück.
Heringskaften 1,25 M.
Schüſſeln, 1 Sotz, 6 verſchiedene Größen, 1,15 M.
SMNer. prima Ware, 1 Ditzd. 1 M

Zuviebelmuſter, 4 Stück 50 Pf.
echt Porzellan, 1 Dtzd. 2,40 M.

Schaumlöffel
Aufgebelöffel
Reibekenlen

Dtzd 480 M.

Theeſiebe, Steinzut, dekoriert, 15 Pf.
20
29

20 r
Quirle, verſch. Größen, 165
Nickel. Meſſer u. Gabeln, graviert, 1 Paar 42 Pf.

Kaffeemühlen 1,25 M.
Wirtſchaftswagen, garantiert gut wiegend, 2,25 M.

Berleg und für die Jnjerate verazuwso. rich Angun Gross. Druck er Halleſchen Genoſſenſchafts-Buhderuckerei E. G. m. v. H. Halle a. S.

E.
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